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VierundzwanzigStunden vor der Wahl. I
Noch einmal geht der Ruf hinaus ins Land,

am morgigen Tage zur Urne zu gehen und für
Hindenburg zu stimmen. Hindenburg wählen,
heißt Hitler schlagen. Hitler , den vorgeschobe¬
nen Repräsentanten der Schwerindustrie, den
Vertrauensmann der einstmals mit Schimpf und
Schande abgetretenen ehemaligen Prinzen uno
Fürstlichkeiten, die Hoffnung aller derer, die das
Arbeitervolkverraten und sich aus der Staats¬
krippe rund und gesund fressen wollen. Dran
nur noch ein braunes Parteibuchbeamtentum
will Hitler kennen. Elemente, denen das Wohl
der breiten Masse schnuppesein soll, die das
Recht nach ihrer Laune Liegen und brechen
sollen und wollen.

Was marschiertdoch alles im Hitlergefolgs.
NotorischeKriegsdrückeberger, mit Zuchthaus
vorbestrafte Landesverräter, Betrüger, Sitt
lichkeitsverbrecher und ähnliche fragwürdige Ge¬
stalten. Menschen, denen man doch nur nnt
tiefster Verachtungentgegentreten sollte, sie sino
jenen Leuten willkommen, die den Staat in
ihre absolute Gewalt bekommenwollen. Eine
Null wäre Hitler, wenn nicht jene Kräite hin¬
ter ihm ständen, ihn begönnerten und stützten,
>um nach seinem Sieg, das heißt ihrem Sieg, zu
ernten.

Längst ist es bekannt, daß das Ziel des Fa¬
schismus darauf hinaus will, jedes Mitbestim¬
men der unteren Schichtendurch eine Vernich¬
tung des allgemeinen Wahlrechts zunichte zu
machen. Der Faschismus will zwar durch die
Massen in den Sattel gehoben werden, ist das
aber erst einmal geschehen, dann will er diesen
Massen den Stiefel zeigen. Wie sagt doch Hitler
selbst: „Wir wollen eine Herrenschicht, die nicht
von irgendeiner Mitleidsmoral getrieben wird,
sondern die auf Grund ihrer besseren Rasse das
Recht hat, zu herrschen, und die diese Herrschaft
über die breite Masse rücksichtslos ausübt, auf¬
recht erhält und sichert." So Hitler wörtlich!
Sollte das nicht genügen?

Und sollte das nicht vor allem der Arbeiter¬
schaft, den Angestelltenund den unteren und
mittleren Beamten genügen? Und sollte das
weiter nicht auch den Volksgenossen zu denken
geben, die heute Thälmann nachlaufen? Jeder
weiß es, Thälmann kommt nur als Zählkandi-
dat in Frage. Er hat gar keine Aussicht, ge¬
wählt zu werden. Entschieden wird zwischen den
beiden Kandidaten, die die meisten Stimmen
aufweisen werden. Also zwischen Hindenburg
und Hitler. Thälmann fällt ganz aus. Warum
also erst noch für ihn stimmen? Warum diese
Stimmen Hindenburg abknappen? Hinden¬
burg, der doch nun einmal bei dieser Wahl zum
Repräsentanten der Demokratie geworden ist.
Kein Thälmann kann Hitler schlagen. Der
Spruch, den wir in diesen letzten Tagen so oft
^seren Lesern vorsetzten: „Du mußt es jedem
Wähler sagen — mit Hindenburg heißt Hitler
schlagen" — nur er allein hat, vom proletari¬
schen Standpunkt gesehen, Sinn und Logik tn
sich- Je mehr Stimmen morgen auf Hinden¬
burg vereinigt werden, um so nachhaltigerwird >
die Abfuhr dieses großsprecherischen Vertrau- j

I ensmannes der bösesten Arbeiterfeinde. Und
eine solche entschiedene Abfuhr tut wahrhaftig

I not.
Ist Hindenburg schon gewählt? Niemand

kann das im voraus wissen. Die mit Geld ge-

Morsen aas dem Stimm»
zettet das Kreuz öden
remis in den obersten

Kreis neben den Kamen
Sudenburg!

spickten Scharen des Hitler bieten diesmal alles
auf, um ein günstigeres Ergebnis als am 13.
März zu erzielen. Ueberreichlich flössen die
Mittel . Rücksichtslos und raffiniert ward der
Naziterror auf dem flachen Lande eingesetzt
Schamlos wurde gelogen. Es gibt in Deutsch¬

land viele Dörfer, wo der Terror der Guts¬
besitzer und Großbauern so war, daß von uns
aus keine Versammlungen abgehalten werden
konnten, weil selbst von den Hindenburganhän
gern oder den Unentschlossenen niemand wagte,
in diese Versammlungen zu kommen. Aus
Furcht, sie könnten wirtschaftlichenNachteil
haben. Neben der häßlichstenLüge hat Hitler
auch das Verdienst, der Erpressung und der Ge¬
meinheit ein tüchtiger Fürsprecher und Sach¬
walter geworden zu sein. Das, was wir in
vergangenen Zeiten kannten, den blutigsten
Wahlterror zum Vorteil der wirtschaftlichGut¬
gestellten, der Besitzenden— Hitler hat ihn
wieder ausgegraben, ihn aufs neue zu „Ehren'
gebracht. Schon das pure Anstands- und' Ge
rechtigkeitsgefühlfordert, daß einem solchen
Heros am morgigen Tage der nachhaltigste
Denkzettel gegeben wird!

Hitler und seine vom Kapital und von den
früheren Prinzen begönnerten Trabanten haben
das traurige Verdienst, in Deutschland den poli¬
tischen Mord, den Totschlag, die Körperverlet¬
zung eingeführt zu haben. Erst mit dem Auf¬

treten dieses Mannes ist diese gewissenlose
„Politik der Straße " über uns gekommen. Vor
der Existenzder HitlerschenSA. kannte man
nicht diese täglichen blutigen Vorgänge. Furcht-
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bare Blutschuld lastet auf Hitler und seinen
Unterführern. Sie haben ständig den politischen
Mord gepredigt, wir sehen die trostlosen Früchte
davon. In die Enge getrieben, suchen sie das ab¬
zustreiten, abzulügen. Lügen ist ihre starke Seite.
Doch man komme uns nicht damit. Nehmenwir
das Nächstliegendste. Der ganze Oldenburgische
Landtag weiß, wie dort zu wiederholten Malen
der Gauführer und ReichstagsabgeordneteRö-
ver vom notwendigen „Aufhängen", „Totschlä¬
gen" und „An die Wandstellen" sprach. Damit
wollte er jene Stimmung heraufbeschwören, die
man Mordpsychose nennt und die dann gelegent¬
lich ihre Früchte zeitigt. Nein, nein, man komme
uns nicht mit dem Ablügen. TausendfacheBe¬
weise für die Schuld der offiziellen Führer sind
vorhanden.

Tausendfach schreit vergossenesBlut trostloser
Mütter und Gatten zum Himmel. Schreit um
Rache gegen die rohe Hitlerbestie. Ungezählte
Waisen hat das brutale Treiben jugendlicher
SA.-Horden gemacht. Gewiß hat auch hier und
dort bei den Auseinandersetzungenein Hitler¬
anhänger sein Leben lassen müssen, doch verges¬
sen wir nie: jede Blutschuldkommt auf Hitlers
Kopf, denn erst durch sein und seiner Trabanten
Reden und Hetzen ist solches in Deutschland ein¬
gerissen. Mit Kapitalistengeld hat Hitler seine
SA. aufgezogen. Mit Kapitalistengeld sind diese
zum Morden und Marschieren ausgebildet wor¬
den. Mit Kapitalistengeld — daher auch der Zu¬
lauf vieler vom Leben hart mitgenommener
Elemente.

Auf all dies gilt es morgen die Antwort zu
geben. Klar und bestimmt. „Für Hindenburg —
heißt Hitler schlagen!" Darum morgen:

Mann !iir Mann
Wr HindenburgMWWWM .- ' - ^
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VorMufig Schluß in London.
Die Wirtschaftssorgender Donanländer.

Die Londoner Vtermächtekonferenz wurde
am Freitag  mit einer kurzen Sitzung ab¬
geschlossen. Die Mehrzahl der Delegierten hat
Lonoon noch am Freitag verlassen. Der deutsche
Qauptdelegierte von Biilow reist heute über
Paris nach Eens. Die Konferenzhat besondere
Ergebnissenicht zu verzeichnen. Das offizielle
Kommunique begnügt sich mit der Feststellung,
daß die vier Mächte in Anbetracht der in den
nächsten Tagen in Genf stattfindenden Zusam-
menkünfle die Vertagung der Beratungen be¬
schlossen hätten. Eine Verständigung sei dahin
erzielt worden, daß jede der vier Regierungen
so bald als möglich eine Darstellung der strit¬
tigen Punkte fertigstellt und dann ein Austausch
bieser Schriftstücke erfolgen soll. Die Konferenz
wird also den Donaumächten  zunächst keine
bestrmmten Vorschläge machen. Die Ansichten

der Großmächte über das Donauprojekt gehen
sogar soweit auseinander, daß die Donaumächte
vorläufig nicht einmal zu einer gemeinsamen
Konferenz aufgefordert werden. Am Donners¬
tagabend war die Konferenznahe daran, wenig¬
stens dieses Ergebnis zu zeitigen, denn England,
Deutschland  und Italien stimmten darin
überein, daß der beste Weg zur weiteren Behand¬
lung die Einberufung einer Neunmächtekonfe-
renz gewesen wäre. Auch der französische Dele¬
gierte Flandin war nicht gegen diesen Plan
Nach einer telefonischen Rückfrage in Paris
sprach er sich jedoch dagegen aus.

An den Genfer Beratungen werden die glei¬
chen Persönlichkeitenteilnehmen, die bereits an
oer Londoner Viermächte-Konferenz teilgenom¬
men haben, also auch Macdonald.

Hitler als Hochverräter.
FeMe!ü««se» der amhaWchen Resierun«!

In der gestrigen Sitzung des Anhalts-
schen  Landtages teilte Staatsminister Dr.
Weber in llebereinstimmung mit dem Ob er¬
reich sanwalt  mit , auf Grund von Urkun¬
denmaterial habe sich der dringende Verdacht
ergeben, daß Mitglieder der NSDAP , den Plan
vorbereitet hätten, die Verfassung des Reiches
und des Landes Anhalt gewaltsam zu än¬
dern.  Zu diesem Zweck sei eine militäri¬
sche Ausbildung der SA. vorgenommen und
die militärische Besetzungwichtiger öffentlicher
Gebäude in Dessau und die Festnahme führen¬
der Mitglieder der Regierung sowie des Staa¬
tes Anhalt vorgesehen  gewesen . Der
Oderreichsanwalt habe ein Ermittlungsverfah¬
ren wegen Vorbereitung zum Hochverrateinge¬
leitet, das noch nicht abgeschlossen sei.

Nazi-Verlerimder.
Der Naziredakteur Nippold wurde wegen

Beleidigung des sozialdemokratischenAbgeord¬
neten Auer vom Münchener  Amtsgericht zu
einer Gefängnisstrafe von vier Monaten ver¬urteilt.

Der hakenkreuzlerische Verleumder, der auch
Geschäftsführer des Gaues Oberbayern der
Hitlerpartei ist, hatte Auer vorgeworfen, er

habe in einer Gerichtsverhandlung unter Eid
die Unwahrheit gesagt, und zwar anläßlich derBeschlagnahme eines bei München gefundenen
Waffenlagers, das von der Einwohnerwehr ver¬
steckt worden war. Nippold war im Dezember
wegen der gleichen Behauptung zu 80g RMGeld"dstrafe verurteilt worden. Er müßte damals
zugeben, daß seine Informationen auf Schwin¬
del beruhen. Das hindert« ihn aber nicht,
einige Wochen später die gleiche Behauptung
öffentlich zu wiederholen,  ohne daß er
vor Gericht auch nur den Schatten eines Be¬
weises für sie hätte erbringen können.

Unerhörte Nazigemeinheit.
Das Wochenorgan der schlesischen Natio

nalsozialisten,  der „Schlesische NS.-Vcob
achter", ist vom Oberpräsidentenin Breslau au
die Dauer von sechs Wochen verboten  wor
den. Das Blatt hatte seinen Lesern die Mög
lichkeit angedeutet, daß auch der Reichsprä
sident „lila " sd. h. homosexuell) sein könnte
Die lange Dauer des Verbots erklärt sich aus
der Stärke der mit dieser schmutzigen Verdäch¬
tigung ausgesprochenenBeschimpfung,

Zwischen der Leitung der preußischen Staats-
Partei und der preußischen Zentrumspartei wird
zurzeit wegen einer Verbindung der Listen zur
Preußenwahl  verhandelt.

Für Hindenburg!
Nur drei Kandidaten weist der Stimmzettel

für die Präsidentschaftswahl auf. Hindenburgs
Name steht an erster Stelle. In den Kreis
neben seinem Namen gehört das Kreuz!

Im Leipziger Scheringer Prozeß hörte man
in diesen Tagen, wie wenig die Herren des
„Dritten Reichs" sich selbst ernst nehmen: Die
Brechung der Zinsknechtschaft, diesen Haupt¬
bestandteil des nationalsozialistschen Pro¬
gramms, bezeichnet Herr Goebbels selbst als
„Federschen Unsinn". Und das erste, was
Scheringer in München versprochen wird, ist
der Hauptmannsrang im Dritten Reich, für
den er sich sofort zwei Sterne besorgen soll.

Das deutsche Volk hat keinen Bedarf für
Federschen Unsinn und Hauptmannssterne im
Dritten Reich, für Bürgerkriegsgenerale und
Diktaturdilettanten . Es hat am 13. März ge¬
zeigt. daß er in seiner überwältigenden Mehr¬
heit zu Hindenburg steht, und das ist: Zur

'»MM»

Verfassung, zum Frieden im Innern und nach
außen. Im zweiten Wahlgang, am 10. April,
mutz Hindenburgs Sieg überwältigend, Hitlers
Niederlage endgültig sein!

Brüning im Rundfunk.
Die Königsberger Rede des Reichskanzlers

Dr. Brünung wird heute, Sonnabend, abend7.30
Uhr von allen deutschen Sendern übernommen.

VrasiMweig.
Der Bezirksvorstand Vraunschweig  der

SozialdemokratischenPartei wollte die Rede
des Reichspräsidenten von Hindenburg zur
Reichspräsidentenwahlund die letzte Reichstags¬
rede des Reichskanzlers gegen die Nazis durch
Lautsprecherwagen im Kreise Blankenburg
öffentlich übertragen. Das ist von der dem
nationalsozialistischen Innenminister unter¬

stehenden Kreisdirektion untersagt worden.

Abenteuer»mSchnellzug
Von

Claude Anet.
(Nachdruck verboten.)

Hitlers Schweinestall.
Was eia RechtSdlatt heule zu sage« weih.

Die rechtsstehenden „Landvolk-
Nachrichten" widmen Hitlers Stabs¬
chef, dem homosexuellenHerrn Röhm,
eine längere Betrachtung, der wir
folgendes entnehmen:

„Kürzlich wurden einige Briefe bekannt, die
der Stabschef Hitlers, Oberstleutnant Röhm,
einmal aus einem südamerikanischen Raubstaat
geschrieben hat und die in einem Lobgesang auf
Berlin enden. Wohl gemerkt, nicht etwa auf
das Berlin der Hohenzollern. Die Begeisterung
des Herrn Röhm hat einen anderen, recht pein¬
lichen, Ursprung. Die Briese sind ein einziger
Brunstschrei eines von homosexuellen Qualen
besessenen Menschen, der zu seinem Leidwesen
feststellen muß, daß in seiner exotischen Um¬
gebung Perversitäten dieser Art so ziemlich un¬
bekannt sind. Nur die schlankenNegerjungen
unter den Truppen — o Rassenprinzip! —
haben's ihm angetan. Aber ansonsten seuszt er
sin- über das andere Mal zu einem fernen
deutschen Freund von dem Berliner Paradies!
Wer diese Ergüsse einer unsauberen Wollust
liest, der muß vor Ekel glauben, Berlin wäre«rn Sodom in Reinkultur.

Erstaunt aber wird er vor allem darüber
sein, daß ein Mensch solcher Art Stabschef in
einer Organisation sein kann, die ihren blind¬
gläubigen Anhängern täglich dreimal den
Katechismus der neuen Sittlichkeit einbläut.
Ein solches Beispiel kann doch eigentlichHitler
nie und nimmer — schon im Hinblickauf die
Jugend — dulden?

Und jetzt setze sich jeder in einem Polster
oder Holzstuhl fest. Herr Adolf Hitler, der
deutsche „Duce" des Nationalsozialismus, das
leuchtende Vorbild aller Mannestugenden, er¬
klärt ohne zu erröten: „Jetzt und in alle Zu¬
kunft bleibt Herr Röhm mein Freund und
Stabschef! Wir wollen nicht fo boshaft sein,
in sinngemäßer Weiterbildung des berühmten
EoebbetschenWortes festznstellen: „Sage mir,wen du lobst und ich will dir sagen, wer du
bist!" Aber was sagt die NSDAP , zu dieser
sittlichen „Erneuerung" des schönen Neger
jungens und des perversen Lasters? „Zurück
zur Reinheit unserer Ahnen!" Das ist die eine
Seite der nationalistischen Kulturpropaganda,
die andere Seite — lernen wir bei Herrn Rohmkennen!"

Lwei Ifahre Nazimord.
299 Hitlermorde werden gerichtlich bescheinigt.

Die Veröffentlichung der im ersten Wahl¬
gang zur Reichspräsidentenwahlvon der Sozial¬
demokratische» Partei in Form eines Plakats
zusammengestelltenListe der von Nationalsozia¬
listen getöteten Sozialdemokraten und Republi¬
kaner war auf Antrag der Nationalsozialisten
von einem Berliner Gericht durch eine einst¬
weilige Verfügung untersagt worden. Das Pla¬
kat, oas unter der Ueberschrift „Zwei Jahre
Nazimord" erschienund überall großes Auf¬
sehen erregte, ist nunmehr gestattet. Die einst¬
weilige Verfügung gegen die Mordliste wurde
von der Zivilkammer des Landgerichts 2 Ber¬
lin aufgehoben.

VMses GM;
Die Reichsbank  hat mit Wirkung ab

9. April 1932 den Diskontsatzvon 8 ans
Prozent, den Lombardsatzvon 7 aus 61L Pro¬
zent ermäßigt.  Also Geldverbilligung.

Die Diskontsenkungbegründet die Reichs,
bank wie folgt:

„Die Reichsbankläßt mit der Diskontermä¬
ßigung in Fortsetzung ihrer bisherigen Politik
der , Wirtschaft diejenige Erleichterung
zuteil werden, die mit Rücksicht aus die Gesamt¬
situation zur Zeit als möglich erscheint. Herv-or-
Mheben ist. daß seit der Herabsetzung des
Reichsbankdiskontsatzesvon 7 auf 6 Prozent

mit Wirkung vom 9. März die Vsrflüfsi.
gung des Geldmarktes sich fort¬
gesetzt  hat und daß die übliche Unterbrechung
durch den Quartalstermin verhältnismäßig
gering war und rasch überwunden worden ist.

Vriimitg!
Der Reichskanzler, der gestern in Stettin

sprach und heute abend in Königsberg sprechen
wird, wird am Dienstag auf dem von den
freien Gewerkschaften einberufenen Kongreß,
der sich mit der Frage der Arbeitsbeschaffung
befassen soll, erscheinen und dort eine Rede
halten. Am Donnerstag fahrt Reichskanzler
Dr. Brüning dann zur Abrüstungskonferenz
nach Genf.

Preußen!
Wie wir erfahren, hat der interfraktionelle.

Ausschuß der Regierungsparteien im Preußischen
Landtag beschlossen, die Einberufung des Ple¬
nums zum 12. d. M. zu beantragen, um den
Antrag auf Aenderung der Geschäftsord¬
nung  s bestimmungenüber die Wahl des Mi¬
nisterpräsidenten einznbringen.

Uebrigens hat auch die kommumsttsche Lano-
tagsfraktion die Einberufung des Landtags
für nächste Woche beantragt, um über angeb¬liche Beeinträchtigung kommunistischer Wahl-
Propaganda zu debattieren.

Es war zwei Uhr nachts. — In einem Ab¬
teil erster Klasse lehnte bequem eine junge
Dame. Eine bildschönePerson, mit feiner
Nase, kleinem Munde, stahlgrauen Augen und
etwas kalter Grazie. Sie reiste nach Italien
nach Sorrent . Ihr Hausarzt hatte ihr diese
Reise empfohlen, da er den plötzlichen Aus¬
bruch eine Brustkrankheit befürchtete. Aber nur
ungern war sie aus Kopenhagen fortgefahren.

Sie hatte ein Abteil für sich allein, ihre
Begleiter saßen in einem anderen Wagen. In
trauriger Stimmung saß sie am Fenster und
blickte auf die nächtliche Landschaftbinaus : sie
fühlte sich recht verlassen, stand fast allein, ohne
Verwandte, denn ihr Gatte empfand nur we¬
nig Zuneigung, sandte er sie doch jetzt von
einem Ende der Welt zum andern, wie man
einen kranken Bediensteten in ein Spital schickt

Auf jeder Station erkundigte sich Hendrik
ob seiner Herrin nichts fehle. Er war ein
treuer, blind ergebener Diener, der stets bereit
war. alle ihre Befehle zu erfüllen.

Die erste Morgendämmerung brach herein,
und der Zug rollte mit voller Geschwindigkeit
durch die Gegend. Sonja hatte sich im Polster
zurückgelehnt, aber sie konnte nicht schlafen, sie
war im höchsten Grade aufgeregt. Plötzlich kam
ihr der Gedanke, das Geld zu zählen, das der
Gatte ihr bei der Abreise übergeben hatte. Sie
öffnete ihr Handtäschchen und schüttelte sich die
Banknoten in den Schoß.

Doch in demselbenAugenblick schlug ihr ein
Luftzug ins Gesicht. Ueberraschterhob sie den
Kopf. Die Abteiltür hatte sich geöffnet. Be¬
stürzt warf Sonja einen Schal über das Geld
und blieb starr. In der Tür erschien ein
Mann, ohne Kopfbedeckung, außer Atem, an
der Hand verwundet, im eleganten Abendanzug.
Er trat vorsichtig ins Abteil, setzte sich, betrach¬
tete sein Gegenüber mit leuchtenden Blicken
und wickelte ein Taschentuchum sein Hand¬
gelenk. aus dem Blut floß. Die junge Frau
fühlte vor Furcht ihre Sinne schwinden. Gewiß
hatte der Mensch beobachtet, wie sie ihr Geld
zählte, und war gekommen, sie zu berauben
und zu töten.

Noch immer starrte er sie, atemlos, mit ver¬
zerrtem Gesicht an, gerade als wenn er sich auf
sie stürzen wollte.

Da sagte er plötzlich: „Madame, fürchten
Sie nichts!"

Sie erwiderte kein Wort, denn sie war un¬
fähig. den Mund zu öffnen.

..Ich will Ihnen gewiß nichts tun. Ma¬
dame", fuhr er fort.

Sie schwieg noch immer. Plötzlich fiel das
Geld zur Erde und verstreute sich auf dem
Boden.

Ueberraschtblickte der Mann auf die Bank
Noten, bückte sich, um sie aufzuheben. Aber
bevor seine zitternde Hand einen Schein noch
erreichte, erhob sich Sonja und eilte nach der
Abteiltür, um sich auf den Gang hinauszu
kürzen. Er erriet jedoch ihr Vorhaben, stellte
ich ihr in den Weg. faßte sie in die Arme,
'etzte sie mit Gewalt nieder und sagte, sie bei
den Handgelenken haltend:

Hören Sie mich an. Madame, ich habe
keine böse Absicht, und zum Beweise werde ich
dieses Geld aufheben und Ihnen zurückgeben.
Aber ich bin ein verlorener Mann , ein toter
Mann, wenn Sie mir nicht helfen, über die
Grenze zu kommen, mehr kann ich Ihnen nicht
iagen. In einer Stunde werden wir an der
letzten französischenStation sein, in weiteren
zwanzig Minuten sind wir bereits in Italien.
Und wenn Sie wollen, bin ich gerettet."

Damit warf er sich auf die Knie und raffte
das Geld auf und übergab es feiner Reise¬
gefährtin. Dann setzte er sich in den andern
Winkel des Wagens.

Beide rührten sich nicht. Sie blieb unbe¬
weglich und stumm, war noch von dem Schrecken
gelähmt, beruhigte sich aber nach und nach. Er
machte keine Geste, keine Bewequng. Mit star¬
ren Augen und blassem Gesichtblieb er vor
ihr sitzen, als wäre er tot gewesen. Von Zeit

Zeit warf sie einen raschen, scheuen Blick
auf ihn. Er war ein Mann von etwa dreißig
Jahren und zeigte die Allüren eines Gentle¬
mans.

Der Zug fuhr noch immer durch die blü¬
hende Landschaft manchmal langsamer, um
dann mit erneuterter Schnelligkeitwieder wei¬
ter zu brausen.

Eine Viertelstunde mochte in dieser beäng¬
stigendenStille vergangen sein, als Sonja das
Gespräch aufnahm.

„Sie verlangen, daß ich Ihnen behilflich
sei, über die Grenze zu entkommen", sagte sie.
„Aber ich wüßte nicht, in welcher Art ich Ihnen
dienen könnte. Haben Sie keinen Paß ?"

„O doch. Madame!" Der Unbekannte ent¬
nahm seiner Brusttasche ein blaßrotes Heft.
„Es ist das Einzige, was ich besitze", fügte er
leise hinzu.

„Das Einzige? Mit anderen Worten. Sie
haben weder Geld noch eine Fahrkarte?"

Der Angeredete schwieg und senkte den Blick
zu Boden.

Der Zug hatte inzwischen eine Station er¬
reicht. An der Tür erschien Henrik, um die
Befehle seiner Herrin einzuholen. Zum letzten¬
mal betrachtete Sonja ihren seltsamen Reise¬
gefährten. dann sagte sie mit zitternder Stimme
zu ihrem Diener:

„Henrik, ich habe deine Fahrkarte verloren.
Du mußt beim Schaffner eine andere lösen.
Hier — hast du Geld."

Der Diener verneigte sich, ohne zu antwor¬
ten. und rollte behutsam die Tür ins Schloß.

Wieder fuhr der Zug davon, der Grenze zu.
Nun sagte Sonja zu dem Fremden: „Ich

habe Ihren Wunsch nun erfüllt, mein ' Herr.
Hier ist Ihre Fahrkarte : sie hat bis Venedig
Gültigkeit. Ich stelle nur eine Bedingung:
Verlassen Sie mich jetzt, ohne Dank, ohne Er¬
klärung — wir haben einander nie gesehen."

Der Unbekannte verneigte sich, stand auf
und verließ ohne ein Wort der .Erwiderung
das Abteil.

Zwei Lage waren seit jenem seltsamen
Abenteuer vergangen. Sonja wohnte bereits
in einer herrlichen Villa am Strand von Sor¬
rent. Da las sie in einer französischen Zeitung
die Nachricht, daß der bekannte Spieler Mar¬
quis de Cerennes im Verlauf einer Poker¬
partie. bei der er sein ganzes Vermögen ver¬
loren hatte, seinen Partner erschossen hat. Die
Polizei konnte bisher des Täters noch nicht
habhaft werden.

Du«mW es jedem Midier sagen:
«Für Sindeadurg- HM Mer Wage«!

Und Wochen vergingen und Monate. Es
wurde Sommer und Herbst. Da erschien eines
Tages im Sprechzimmer eines bekannten Arz¬
tes ein großer Herr und erkundigte sich nach
Madame Sonja Larsen. Der Arzt sah ihn an
und erwiderte: „Sie ist verloren und wird nicht
mehr lebend nach Kopenhagen zurückkehren."

Plötzlich begann der Mann zu schluchzen,
dann erhob er sich und ging wankend wie ein
Betrunkener hinaus.

Der Arzt erzählte Sonja an demselben
Abend, daß ein Fremder sich bei ihm nach ihrer
Gesundheit erkundigt habe. Sie schien bewegt
und erzählte ihm ihr Erlebnis im Schnellzug.
Dann fügte sie hinzu:

„Dieser Mann , den ich nicht kenne, folgt
mir jetzt wie mein Schatten. Jedesmal , wenn
ich ausgehe, begegne ich ihm. Er blickt mich
stets seltsam an. hat aber nie mit mir ge¬
sprochen."

Sie dachte nach, dann fuhr sie fort: „Ich
wette, daß er unter der Terrasse siebt."

Sie stand vom Lehnstuhl auf, schritt auf die
Veranda und zeigte ihm den Mann, der ihn
aufgesuchthatte. Er saß auf einer Bank der
Promenade und hatte die Äugen auf die Ter¬
rasse gerichtet. Als er die beiden bemerkte, ent¬
fernte er sich, ohne ein einziges Mal den Kopf
umzuwenden.

Es war etwas Ueberraschendesund Schmerz¬
liches: die stumme Liebe dieser Leiden Wesen,
die, sich persönlich fremd, dnrch das Leben
gingen.

Wenn sie sich trafen , erwiderte sie seinen
Gruß mit ernstem und reizendemLächeln. Man
wußte, sie war glücklich, so geliebt zu werden,
mit dieser übertriebenen Poesie, dieser zu allem
bereiten Ergebenheit. Dennoch weigerte sie
sich hartnäckig, ihn zu empfangen oder mit ihm
zu sprechen. Sie sagte: „Rein, nein, das würde
diese seltsame Freundschaft stören, wir müssen
einander fremd bleiben."

Was ihn anbetraf, so war er eine Art Don
Quixote, denn er tat nichts, um sich ihr zu
nähern. Vis zum Schluß wollte er das selt¬
same Versprechenhalten das er ihr !m Zug
gegeben hatte.

Eines Morgens jedoch war er verschwun¬
den. Zwei Kriminalbeamte haften ihn auf der
Promenade verhaftet und in das Unter-
suchungsgefänanis eingeliefert. Als sich die
Zellentür hinter ihm schloß, trat er an die
Eitterstäbe seines Fensters und erhängte sich.

sllebersetzung
Wieland.)

aus dem Französischen von
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Ms Äurrveirwig.
von Kali Moeiiel.

Brief aus Neuyork.
Vor drei Jahren war Ellen Smith nach

Amerika gekommen. Kräftig, gesund, mit hoch¬
fliegendenPlänen war sie in Ellis Island ge¬
landet. Noch schwelgte das Dollarland im letz¬
ten Abklang der Prosperität . Man lieg die
junge Engländerin gern in das sonst streng ab¬
gesperrte„heilige Land" eintreten. Sie brachte
eine gute Erzihung, europäischvollendetes Wis¬
sen und die feste Willenskraft mit, unbedingt
in der neuen Welt hochzukommen. Das war
keine englisch radebrechende, dumm-altmodische
Bäuerin aus Polen oder gar vom Balkan. Nein,
eine vollendete Miß. Die Einwanderungs-
Leamten verneigten sich höflich; Ellens Weg war
frei.

Und doch suchte Ellen Smith nichts anderes
als alle die Hungrigen, die über den Ozean her¬
überkamen: ein gesichertes Dasein, eine Arbeits¬
stelle und vielleicht etwas Glück, nach dem jede
junge Frau Ausschau hält . Eine Liebesgeschichte
hatte es ihr leicht gemacht, sich durch diesen letz¬
ten, äußeren Anstoß von dem geliebten, alten
England zu trennen. Nun sollte ein neues
Leben beginnen.

Die gänzliche Umwandlung der gewohnten
Lebensbedingungen, die veränderte Umgebung
gaben ihr den Schwung, der aus jedem nieder¬
geschlagenen Einwanderer in Amerika einen
siegesbewußtenEroberer macht. In wenigen
Wochen kann so aus einem verträumten Euro¬
päer ein rasendes Arbeitstier werden, ein Tröpf¬
chen im Dollarstrudel, der sich als Weltmeer
vorkommt. Ellen Smith kam sofort als Er¬
zieherin zu einem steinreichen Vustneßman. Die
prunkvolleVilla in der Riverside Drive, das
großartige Lincoln-Automobil, in dem sie mit
den Kindern in den Zentralpark gefahren
wurde, die phantastischen Wolkenkratzer und die
eleganten Menschen, all das ließ ihr Neuyork
wie eine strahlende Verheißung erscheinen. Sie
erhielt gute Bezahlung, ein eigenes Z-mmer
und hatte viele Freiheiten. Die Dame des
Hauses selbst ließ sich von ihr das alte, vor¬
nehme Englischbeibringen, das als besoroers
fern gegenüberdem vulgären Neuyorler Slanggilt.

Mer schon nach einigen Monaten gefiel Ellen
dre Stelle nicht mehr. Die Arme mutzte immer
mehr arbeiten, neuerdings auch im Haushalt,
weil man ein anderes Mädchenentlassen hatte.
Und draußen winkte das goldene selbständigeDasein. Der tapferen Ellen blieb keine Er-
werbsarbeit erspart: Aufwäscherin, Servier-
Madchen, Kassenfräulein. Endlich kam sie als
Hilfskraft ins Büro eines Hotels. Zwar ver¬
diente sie dort auch nicht mehr. Aber es war
eine andere soziale Umgebung. Sie fühlte sich
gehoben. Ihre Kolleginnen waren meist ge-
durtige Amerikanerinnenmit zahlungskräftigen
Ettern, so daß die jungen Mädels ihren ganzen
Verdienst für Kleider und Vergnügungen aus¬

geben konnten. Durch Nebenarbeit an den
Abenden versuchte auch die Eingewanderie, sich
diesem Kreise anzupassen. Sie wurde eins der
vielen jungen Mädchen in Amerika, sie sich
gleichenwie ein Ei dem anderen. Tebobbtes
Haar, alle paar Wochen ein neues Fähnchen,
eine Schicht Puder und Schminke, und fertig
war die Eirtmaske. Ein unbefangener Zu¬
schauer hätte sie nicht mehr von den hundert¬
prozentigen Amerikanerinnen unterscheidenkön¬
nen. Man-nahm sie nun auch mit zu den Cock¬
tail - und Mondschein-Partien . Sie wurde Mit¬
glied des Betriebssportvereins. Stets konnte

sie mit dem kleinen Auto einer Freundin fahren.
Ade, altes , verknöchertes England!

Ellen war glücklich in ihrem zweiten Auf¬
enthaltsjahr in Amerika. Ihre Arbeit machte
gute Fortschritte. Sie wurde Leiterin des klei¬
nen Rechnungsbüros, und das gilt mehr als
alles andere. Doch ihre Arbeitskolleginnen wur¬
den argwöhnisch, mißtrauisch und voller Neid.
Nur ihr kameradschaftlicher Freund, ein junger
Kassierer, vertraute ihr ganz. Immer wieder
riet er ihr, sich nun auch um die Einbürgerung
zu bewerben. Aber davon wollte Ellen nichts
wissen.

Langsam wirkte sich die große Wirtschafts¬
krise auch in dem Hotel am Broadway aus . Die
Gäste blieben aus, und so mußten auch einige
Angestellte entlassen werden. Die junge Eng¬
länderin behielt man wegen ihrer außeroroeat-
lichen Tüchtigkeit. Darüber gab es große Auf¬
regung. Amerika den Amerikanern! Nur der
soll noch Beschäftigunghaben, der auch orvent-

Salvator -Anstich, ein Friihlingssest der Münchener.
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Alljährlich bildet der erste Ausschank des kräftigen Salvator -Bieres in München ein
wahres Volksfest, zu dem Tausende auf den berühmten Nockerberg hinauspilgern und dem

würzigen Trank in den ersten warmen Strahlen der Frühlingssonne zuzusprechen.

licher Bürger ist. Aber der Inhaber des Hotels
selbst war ein Italiener . Für ihn blieb ent¬
scheidend die Qualität der Arbeitskraft.

An einem schönen Wochenende fuhr Ellen
Smith mit ihren Bekannten hinaus in dis Pali-
saden-Mountains . Ihr Freund steuerte den
kleinen Wagen, den sie oft zu schönen Ausflügen
in das hübsche Hudson-Tal benutzten. Sie warfroh, endlich mal wieder aus der fürchterlichen
Steinwüste heraus zu kommen und betrachtete
stolz den blonden, frischen Jungen , der ihr in
der neuen Heimat liebgeworden war.

Mit den anderen zusammenbadeten sie am
Nachmittag in einem einsamen See. Es war
sehr lustig. Alle wurden von überschäumendem
Freiheitsgefühl der sonst in enge Straßenzügs
eingesperrten Menschen überwältigt. Nach dem
Kaffee, den man selbst an einem Herdfeuer
braute, ging wie immer auch die Alkoholflasche
rund. Aus den nüchternen Amerikanern wur¬
den bald übermütige Iungens , die nicht wußten,
was für Blödsinn sie noch anstellen sollten.
Schließlich fand die Parole allgemeinenAeklrng,
noch weiter in ein kleines Hotel zu fahren, das
versteckt ganz weit oben in den Bergen lag. Man
wußte, daß da oben die strengen Sittengesetze
des Landes nicht so genau eingehalten würden.

Es gab in dem niedrigen Blockhause, das
von außen wie ein Unterschlupffür Jäger und
Holzfäller aussah, nicht nur einen glänzenden
Ballfaal mit einer schreienden Negerkapelle, son¬
dern auch verschwiegeneEcken, in denen Bier
ausgeschenktwurde und echter Rheinwein in
Flaschenzu haben war.

Ellen wurde früh müde. Sie hatte die ganze
Woche über angestrengt gearbeitet. Sie verab¬
schiedete sich deshalb vorzeitig mit ihrem
Freunde von den anderen, und man vereinbarte,
sich am nächsten Morgen um neun Uhr wieder
zu treffen. Wie in allen Roadhouses gab es
natürlich keine ordnungsgemäße Anmeldung.
Wie schon viele Male vorher wollten sie alle die
Freiheiten dieser Wochenendhäuserausnützen,

Aberdiensmal sollte es anders kommen. Als
Ellen mit Fred am nächsten Morgen zum Früh¬
stück kam, hieß es, die anderen wären noch am
Abend weggefahren. Außerdem verlangte der
Chef des Hauses von den beiden plötzlich den
Namen zu wissen. Der junge Amerikanerbrauste
auf, doch es half nichts. Der Hotelier erzählte
grinsend, wenn sie es nicht sagen wollten, er
hätte ihre Personalien ja schon von den Kame¬
raden erhalten.

Mit unheilvollen Gedanken fuhren sie zurück.
Und richtig, am nächstenTage erschienenEin-
wanderungskommissare in der Wohnung von
Ellen Smith : Anklage wegen Gefährdung der
Sittlichkeit. Entweder sollte sie eine lange
Freiheitsstrafe verbüßen oder das Land verlas¬
sen. Die Leut waren höflich; sicher führten sie
ihren Beruf auch nicht gern aus. Dahinter
steckte ja nur eine Bestechung durch die aufge¬
brachtenArbeitskollegen.

Ellen Smith bestieg den nächstenDampfer
nach Hause. Amerika war wieder eine über¬
zählige Arbeitskraft losgeworden. Ellen war
«ine der vielen Tausende, die heute jeden Monat
das Land verlassen müssen, das früher seine
Pforten der ganzen Welt geöffnet hatte.

slavpevs. . .!
Von S . Richards.

<>, „Colombine" war leck gesprungen. Die
Backbordreeling lag bereits unter Wasser. Sie¬
ben Stunden pumpte die Mannschaft; dann
wurde der Rettungsversuch aufgegeben. Die
.̂eute gingen ins Boot. Von der Steuergrätunq

klang noch der Ruf des Maaten herüber: „Cran-
'^ d ^ bei Gott — 's ist höchste Zeit. Schätze
. . . keine drei Minuten hält sich der Kasten . . .!"
Cranford hieß der Kapitän der „Colombine".
Vn Rum mariniert, in seine Hütte eingeschlos-
>en, lag er und verschlief die letzten Anstrengun¬
gen fernes versinkenden Schiffes. Die Bootsleine
mußte gekappt werden. Eine kalte Wand tropi-
icyen Regens stand zwischen Dampfer und Boot
und verschlang die weiteren Worte des Maaten,

der Klang der Stimme erstarb, versank das
fast lautlos im Strombett des Rio Negro.

Vie Mannschaft war im Boot allein. Jim Bunk,
Ned Peterson, Mike Mitschel und Ogi, der Indio,
ruderten. Sandy Bottom führte das Steuer,
ttarin saß im Stern und lotete. Karin Tarleton

erste Mal stromauf. ZwischenBaum-
wollstapeln nächtigend, wurde sie vor Wochen
vom Hafenmeisterin Manaos aufgegriffen und
heraufgeschickt, Ersatz für den entlaufenen Koch
oer „Colombine . Ein seltener Vogel in diesen
Breiten. Die Tarleton war eine unscheinbare
Person: schmal, herb und sommersprossig bis an
dre Wurzeln des aschfarbenen Haares. Ihre der-

Bewegungen standen in wunderlichemGe-
gematze zu den großen brombeerfarbenenAugen,

man ihr Profil , schoben sich die Vacken-
kriegerisch gegen die Stupsnase vor, ein

zwei Beeten! Aufgewachsen
°en harten Augen puritanischer Bauern

zwischen reifenden Feldern
rebellierte Karin gegen eine

Eb ' Ud ohne Genuß und lief davon. Südwärts!
seitdem hatte die unendliche Tiefe tropischer
Wälder sie wie ein erregendes Rauschgift in
Bann geschlagen. Davon kommt keiner mehr los.
As -, Elundzwanzig Jahren landete sie im
Stromgebiete des Amazonas — ein Flapperweiter nichts!
, Mannschaft des Dampfers bestand aus
ŝ o.Mgen, entwurzelten Männern . Mit eigenen
Gesetzen und faszinierendenLastern. Karin nah-
men sie mißtrauisch und skeptisch, Zielscheibe
künftigen Spottes und latenter Leidenschaften,
rn die Gemeinschaft auf. Sie setzte sich durch und
wurde Kamerad. Das konnte nur eine Frau
zuwege bringen, die ohne Hoffnungen war, die

tief unten kannte, die alles, was an
Liebe und Leidenschaft in jedem lebt, umgewan¬

delt hatte in eine umfassendeMütterlichkeit.
Karin Tarleton war die echte Frau in dieser
wilden Gemeinschaft frauenloser Männer.

Regen trommelte auf die Vootspersenning.
Seit Tagen kämpfte die Mannschaft mit dem
Strom : heroisch, still, gegen Wirbel und Un¬
tiefen, gegen treibende Stämme und kreischende
Inseln , Regen, Nebeldunst und bleischwererHimmel drückten auf die Bootsbesatzung, die
fiebergeschütteltdem Ufer zustrebte. Drei Tage
waren sie unterwegs. Am frühen Nachmittag
mußte das Boot festgemacht werden. Ned Peter¬
son hatte nicht mehr die Kraft , das Ruder zu
schlagen. Die Sonne schickte sich an, mitten über
dem Strombett in eine Wolkenbank zu versin¬
ken. Das Wasser verfärbte sich: kardinalrot, satt¬
gelb, purpurviolett. Als die Cirruswolken, in
rötlichem Feuer glühend, über den Horizont
segelten, lag das Land im tiefsten Schatten. Der
vierte Tag ging zu Ende. Im Vaumgewirr des
Urwaldes gurgelte der dumpfe Lärm animali¬
schen Lebens. Ironische Faultiere kletterten ausden Zweigen. Seltene Düfte erfüllten die Luft.
Aus der immer tiefer werdendenStille des Wal¬
des stieg schwacher Nebel auf. Karin und Jim
Bunk saßen am Feuer. Unvermittelt erhob sich
plötzlich ein Schrei über das Aechzen der Baum¬
kronen, über das schnelle Rauschen des Flusses.
Jim horchte auf ! Aber schon breitete sich wieder
die tiefe, wartende Stille aus. Es war, als
hielte die Natur den Atem an. Wieder klang der
klagende Schrei: geheimnisvoll, durchdringend!
In die Atemlosigkeitgegen gefährdetes Leben,
die aufdringlich und furchtbar war.

Jim Bunk hörte den Schrei zum dritten
Male ! Er griff zur einzigen Schußwaffe, die ge¬
rettet worden war, und schritt zögernd und vor¬
sichtig in den nachtgrünenBusch. Der Schrei ent¬
fernte sich. Jim änderte die Marschrichtung. Er
wollte sich nicht allzu weit vom Lager entfernen.
Vor ihm tauchte ein Heller Schein auf. Rasch
schritt er auf ihn zu. Heller schimmerte das Licht.
Nach mühevoller, irrender Wanderung durch
peitschendesDorngebüschlag unvermittelt vor
Jim das we-te Rund einer tiefen Lichtung. Mit¬
ten auf dem großen, dunklen Platze stand ein
uralter Laumriese, über und über mit weißen,
leuchtenden Blüten bedeckt, und sandte mit dem
Hellen Schimmer seiner phosphoreszierendenBlü¬
ten eine betäubende Wolke süßen Duftes aus.
Vorsichtig, gespannt, näherte sich Jim Bunk dem
Blütendome, hinter dem er die Ursache des kla¬
genden Schreies vermutete. Gebückt versuchte er
durch das Blütengewirr hindurchzukommen.
Fluchend bog er die widerspenstigenAeste aus¬
einander, die ihm immer wieder ins Gesicht
wippten. Plötzlich fühlte er einen scharfen Biß
im Nacken, — ein merkwürdiges Saugen. Er
schüttelte sich. Das Saugen wurde immer stärker.

Deutlich fühlte Jim das Blut zur Saugstelle
strömen. Er griff sich in den Nacken— entsetzt
fuhr die Hand zurück. Ein Bündel klebrig zäher
Haare saß ihm im Genick und saugte, saugteimmerfort an seinem Blute. „Bicho . . .!" Von
jähem Entsetzengepackt, riß er die giftige
Vogelspinne aus seinem Nacken und taumelte
aus dem Vaumschattenheraus. Deutlich fühlte
er die lähmende Wirkung des Visses. Er schre'"»
begriff Jim , daß alles zwecklos war. Er wankte
vorwärts : die Beine versagten den Dienst; er
stolperte, fiel und blieb röchelnd liegen. Der
erste Erstickungsanfallschüttelte ihn. Unterdessen
leuchtete der Baum im herrlich irisierenden
Lichte seiner Blüten, duftete und prangte in
kalter Schönheit, ein nächtliches Beispiel für die
ungeheure Verschwendungtropischer Natur anLeben und Schönheit.

Lange nach Mitternacht weckte Karin Bottom
und Ogi. Als sie hörten, daß Jim sortgegangen
war, allein uno ohne Warnung, fluchten sie und
sicherten vorsichtig ins Unterholz hinein. Mitten
in der Spannung atemlosen Suchens blieb Ogi
unvermittelt stehen. Sanoy Bottom fühlte, wie
sich des Indios Muskeln strafften. Starr sahOgi in das nachtdunkleGehölz. Ein Jaguar
schrie. Ganz fern schimmerteLicht: Ogi zuckte
zusammen. Kaum hundert Schritt weit im dich¬
ten Unterholz erlebte auch Sandy das unheim¬
liche Leuchten des uralten Baumes. Vorsichtig
pirschte er über die Lichtung hin. Zögernd, in
abergläubischerFurcht, folgte Ogi. Sandy suchte
den Umkreis irisierender Blüten ab. Dort . . .
dicht unter den Zweigen . . . ein Mensch- ?
Jim . . .! Sandy fuhr zusammen. Ogi wollteihn zurückreitzen, aber schon war er über das
leere Gehäuse des toten Jim gestürzt. Sandy
versuchte den Gefährten unter dem Baume her¬
vorzuziehen. Keuchend atmete er, während Ogi
mit dem sicheren Instinkt des Wilden sich vomBaum fernhielt. Da fühlte Bottom einen Biß
im Oberarm. Unwillkürlichgriff er danach. Ent¬
setzt fuhr er zurück: ein großer Ballen stinkender
Haare . . . Spinnenfinger tasteten nach seinem
Halse hin. Ogi sprang hinzu und riß entschlossen
den Vampyr von Sandys Arm. In ohnmächtiger
Wut zertrampelte er das Tier.

Die Bißstelle brannte. Mit ihren letzten
Kräften zogen beide den Toten aus der Ge¬
fahrenzone des Baumes. Dann riß Bottom den
Aermel auf und schnitt schmerzverbissen die
Wunde aus. Ein dicker Strom seines Blutes
färbte das Hemd. Am Rande der Lichtung tau¬
melte Sandy. Die Kräfte ließen nach. Als sie
gegen die Buschwelle der Lichtung vorwärts¬
strebten, zerbrach das bestirnte Himmelsloch über
Sandy in tausend glänzende Stücke. Der Mund
öffnete sich, ein atemloses Lächeln, - kopf¬
über fiel Sandy Bottom in das Dickicht. So also

endete für ihn die Reise als Deckarbeiterauf
dem elenden brasilianischen Baumwolldampfer.

Ogi trat leise und ungehört in den Feuer¬
kreis des Lagers. Karin fuhr aus ihrem Halb¬
schlaf: „. . . und Bottom?" Ogi kauerte sich zu¬
sammen, stierte schweigend in die verglimmende
Glut. „Wo sind sie . . . Du . . .?" Fast drohend
schüttelte sie den Indio aus seiner Starrheit.
Ogi drehte sich nach rückwärts, streckte den brau¬
nen Arm weit vor zum Walde hin und schwieg.
Karin unterdrückteeinen Schrei. Der fiebernde
Mike Mitschel übernahm allein die Wache. In
der Morgendämmerung stieß Karin mit dem
Indio gegen die Lichtung vor. Bald hatten sie
die Opfer nächtlicherIrrfahrt gefunden. Nichts
regte sich mehr. Aus der großen Wunde an
Sandys Arm tropfte langsam das Blut, brei¬
tete sich ringsherum zu einer Lache aus, träge,
in lebendigster Farbe, bis es nach dem Rande
zu schwarz wurde und versickerte. Ein trüber
brauner Fleck verlorenen Lebens! Vottoms Herz
schlug noch. Auf einer primitiven Bahre schlepp¬ten sie den Kranken fort. Am Lager brach Karin
zusammen. Schluchzend, krampferstickt warf sie
sich auf die Decken und verfiel bald in einen
totenähnlichenSchlaf, der ihr Bewußtsein völlig
auslöschte.

Ein gellender Pfiff wurde herübergetragen.
Langsam trieb der Postdampfer zur Strommitte
hin. Äon Manaos nahm er Kurs ostwärts, zur
Küste. Sandy Bottom lag auf der Veranda des
Krankenbungalowsund sah den Dampfer davon-
gleiten. Er riß sich aus! — Am Heck eine Frau?Starr stand sie dort und sah herüber. „Karin . . !"
Bottom wollte die Hand heben, Karin zurück¬
winken. Kraftlos fiel er in die Kissen. Nur der
ferne Schlag einer Holzhaueraxt im Busch unter¬
brach noch die Stille der Mittagshitze!

Sprüche.
Sich untereinander verstümmeln und morden,
ist eine Wissenschaft geworden,
wodurch man gelangt zu Ehr und Ruhm;
das ist mir ein schönes Christentum!

Hoffmann von Fallersleben.

Leichensermoneund Hofberichte
machen keine Weltgeschichte.

Hoffmann von Fallersleben.

Du bist ein Deutscher! Das lieb ich sehr,
und bist auch Mensch, das gefällt mir noch mehr.

Hoffmann von Fallersleben.
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Nüstringen , 9. April.
Zweitausend demonstrieren!
An die glänzende Massenversammlung der

Eisernen Front vom vorgestrigen Abend schloß
sich gestern der Demonstrationszug durch die
Jadestädte würdig an. Für die Wahl Kin¬
de nburgs am morgigen Sonntag!
Das war die Parole . Ihr waren jung und alt
in ansehnlicherZahl gefolgt. Rund 2000 Perso
nen marschiertenin Reih und Glied, vom Geg
ner neiderfüllt gemustert, vom Lauen, Abseits
tehenden bewundert. Der mächtige Zug ver
ehlte seine Wirkung nicht. Möge er dazu bei
zetragen haben, die jadestädtischeHindenburg
ront zu stärken, den Hitleranhang zu schwächeIn Siebethsburg formierten sich die Kolm

nen : Reichsbannerkapelle, die schwarzrotgold
nen Fahnen, das Jungbanner , die Hammerschaf
ten, die roten Fahnen, das Turner -Bezirks-
tambourkorps, dann die Sportler , die Jugend
und zuletzt die Abteilungen des Reichsbanners.
Obwohl ein Teil unserer Anhänger zur Ab¬
marschzeit ja noch auf den Arbeitsplätzen weilte,
hatte die Demonstration diesen imposanten Zu¬
lauf . Die 2000, die da gestern durch Siebeths¬
burg, Tonndeich, Wilhelmshaven und Bant zum
Banter Marktplatz marschierten, das waren dieAktiven, jene, die heute jedesmal zur Stelle und
bereit sind, ihr Letztes gegen den Faschismus
herzugeben. Davon zeugten auch die Inschriften
der im Zuge mitgeführten Transparente:
„Wählt Hindenburg, dann schlagt ihr Hitler !",
„Der zweite Schlag am 10. April muß ebenfalls
sitzen! usw. Darüber hinaus warben längsseits
des Demonstrationszuges an die vielen inter¬
essierten Straßenpassänten verteilte Flug¬
blätter  für unsere Idee und für die Wieder¬
wahl Hindenburgs.

Auf dem Banter Marktplatz angekommen,
wo eine vielhundertköpfige Menschenmengesie
erwartete, bildeten die Aufmarschierten ein
großes Karree. Aus seiner Mitte heraus hielt
der technische Leiter der Eisernen Front , Ge¬
nosse Grunewald,  eine Ansprache.  Er
erinnerte daran, daß das glänzende Wahl¬
ergebnis für Hindenburg am 13. März vornehm¬
lich Verdienst der Eisernen Front sei. Dieses
Ergebnis gelte es am Sonntag zu übertreffen.
Daß das gelinge, sei gewiß. Die Eiserne Front
sei mächtig und stark. Sie habe einer zaudernden
Reichsregierung erst wieder notwendigen Rück¬
halt gegeben. And wenn daher einmal in diesen
Wahlkampstagen Republikaner sich im Interesse
der Republik Uebertretungen schuldig machten,
so sollten sie eigentlichnicht dafür bestraft wer¬
den. Die einige Front des Proletariats müsse
wieder so mächtig werden, wie 1918/19, um dann
mit eisernem Besen und eisernem Willen Aus¬
kehr zu halten. Es habe sich erneut gezeigt, daß
Deutschlandsärmster Sohn auch sein getreuester
sei. Um so bedauerlicher sei es, daß sowohl die
oldenburgischenals auch die preußischen Behör¬
den es untersagten, bei dieser Demonstration
das Symbol des Faschismus, ein Hakenkreuz,
öffentlich zu vernichten. Dennoch: Die Republik
sei bei der Eisernen Front in guten Händen.
Dieser Republik sei Hindenburg als Reichsprä¬
sident zu erhalten. Und dieser Republik, dem
sozialen Volksstaat sei ein dreifaches „Frei-
Heil" dargebracht.

Begeistert stimmte alles hierin ein. Turner-
Tambuorkorps und Reichsbannerkapellespielten
noch einige flotte Märsche. Damit endete die
eindrucksvolleVeranstaltung!

Allen Wählern zur Beachtung.
Die Wahlzeit für den zweiten Wahlgang

zur Reichspräsidentenwahlam Sonntag ist wie¬
der aus die Zeit von morgens 9 Uhr bis
nachmittags  6 Uhr  festgesetzt. Einteilung
der Stimmbezirke und Wahllokale sind seit dem
ersten Wahlgang nicht verändert worden. Die
für den ersten Wahlgang aufgestellten Stimm¬
listen werden morgen wieder benutzt. Jeder
Wähler , der am 13. März sein Wahlrecht aus¬
geübt hat oder doch in der Stimmliste verzeich¬
net war, wählt morgen in dem Wahllokal, in
-dem er beim ersten Wahlgang wählen konnte.
Die nach dem 13. März in die Wählerlisten
eingetragenen Wahlberechtigten ersehen ihr
Wahllokal aus der ihnen zugestellten Wahl¬
benachrichtigung. Inhaber von Stimmscheinen
können in jedem beliebigen Wahllokal wählen.
Jedem Wähler wird dringend empfohlen, die
ihm seinerzeit zug-estellte Wahlbenachrich¬
tigung  zum Wahllokal mitzunehmen und sie
auch weiterhin für die noch in Aussicht stehen¬
den oldenburgischenWahlen aufzubewah¬
ren . Es sei besonders daraus aufmerksamge¬
macht, daß in Zweifelsfällen die Wahlvorsteher
berechtigt sind, von den Wählern ausreichende
Ausweise über ihre Person zu verlangen. Die
Benachrichtigungenüber die Eintragung in die
Wählerlisten gelten nicht als Personalaus¬
weise.

Die Rüstringer Schulgeldermätzigung.
Der Schulvorstand der Fräulein - Ma¬

rien - Schule  hat beschlossen, das Schulgeld
mit Beginn des Schuljahres 1S32 festzusetzen auf
jährlich 216 RM. für das Lyzeum nebst Frauen¬
schule (bisher 240 RM.), 270 RM. für das
Hortnerinnenseminar (bisher 300 RM.). Für
auswärtige Schülerinnen geht -für das Lyzeum
ein Anschlag von 25 Prozent hinzu. Der Schul¬
vorstand hat geglaubt, sich den gesenkten Löhnen
und -Gehältern anpassen zu müssen, da andern¬
falls bei den zeitigen schwierigen wirtschaftlichen
Verhältnissen ein weiterer Schülerinnenrück¬
gang und damit eine Senkung der Schalgeldein-
u-ahmen unvermeidlich sein würde. — Die in der
staatlich anerkannten Kinder- und Säuglings-
schwesternschüledes Paul - Kug - Kinder-
Heims  untergebrachten Schwesternschülerinnen
haben bisher für ihre Ausbildung, Verpflegung
und Unterkunft ein monatliches Schulgeld von
30 RM . gezahlt. Mit Rücksicht aus die inzwi¬
schen eingetretenen Preis -, Lohn- und Gehalts¬
senkungen haben ferner die Wohlfahrtskom¬
mission und der Magistrat gelegentlichder Vor¬
beratungen des städtischen Voranschlagsfür S,,s
Rechnungsjahr 1932/33 beschlossen, dieses Schul¬
geld vom 1. April d. I . ab auf monatlich

§o «ntrtsksn Hsksnkrsurlslcksn!
Auf der ersten Seite der Nummer 75 des „VölkischenBe¬

obachters" vom Dienstag , dem 15. März 1932. fand sich fol¬
gende Todesanzeige, die wir in
wiedergeben:

photographischer Treue

GLk-Mmm srshkv
.Mchlagesr

^ ^ Gotha/11. März
Kommunistische Wegelagerer schlugen den

S .A.-Mann Köhler auf dem Wege:zu. einer
nationaljozralMchen Versammlung nieder und
hieben jolange auf chn ein, bis er kein Lebenszeichen
mehr von sich gab.

--

^Dabel ist zu beachten» daß die Mel«
düng aus Gotha vom 11. März her»
rührt , aber erst im „Völkischen Beob¬
achter" vom 15. März , zwei Tage
nach der Wahl, wiedergegeben wurde.

In der Nummer 77 des „Völkischen
Beobachters" vom Donnerstag , dem
17. März 1932, befindet sich auf der
zweiten Seite , ganz klein gedruckt, fol¬
gende Notiz, die wir wiederum in
photographischer Treue abbilden:

Man vergleichezunächst einmal, in
welcher typographischen Aufmachung

SK-MaimKöMW
. Weimar,' I^ Marz IM .'
gebrachte' Meldunĝ über den Toö

Mannes Kahler  beruht aus einer
Die zuletzt

des SA .-L.i
irrtümlichenInformation. . S.A.-Man» Köhler
ist zwar vor einigen Tagen im Wahlkampf über¬
fallen und verletzt worden, befindet sich aber auf

(dem Wege der Besserung. Er konnte bereits odi

die Todesanzeige und dann die De^
richtigung gebracht wird ! Man ver¬
gegenwärtige sich weiter die Gewissen¬
losigkeit. die darin liegt, am 15. März
die Todesnachricht von einem Mann
zu bringen, der zwei Tage vorher be¬
reits sein Wahlrecht ausgeübt hat und
nichts weniger als tot ist. Das ist die
Methode, mit der die nationalsozia¬
listischen Redakteure ihre Leser in
einen immer unerträglicher werden¬
den, immer bösere Folgen zeitigenden
Fanatismus hineinsteigernI

25 RM. zu ermäßigen. Aus den gleichen Grün¬
den wurde beschlossen, für die im Kinderheim
als Selbstzahler untergebrachtenKinder und
Säuglinge  die Pflegesätzevon 3 RM. aus
2,50 RM. für kränke Kinder und von 2,50 RM.
auf 2,25 RM . für gesunde Kinder zu ermäßigen.
— Der Stadtrat wird am Montag in seiner
Sitzung endgültig diese Ermäßigungen bewil¬
ligen.

Wie Rüstringen den Wohnungsbau fördert.
Für die Stadtratssitzung am Montag nach¬

mittag 4.30 Uhr hat der Magistrat der Stadt¬
vertretung folgende Vorlage in Sachen der
Wohnungsbau-Förderung zugehen lassen: Für
das Rechnungsjahr 1932/33 sind Wohnung s-
baudarlehen nicht zu erwarten,  so
daß eine wesentlicheFörderung des Wohnunz-
baues in diesem Jahre nicht in Aussichtsteht.
Es besteht nun das Projekt, in Neuengroden
wischen Reichsbundsiedlung und Deich sechs

kleine Einfamilienhäuser zu errichten. Für
diese Bauten soll städtischerseits der Wert der
St  e i n l i es  e r u ng,  soweit diese Lieferung
durch die städtische Ziegelei erfolgt, als Hypo¬
thek  eingetragen werden. Diese Hypotheken
ollen innerhalb einer Grenze von 60 v. H. der
Baukosten dinglich gesichert und mit 5 v. H. jähr¬
lich verzinst und mit mindestens 1 v. H abge¬
tragen werden. Mit weiteren Bauvorhaben ist
u rechnen. Der Stadtrat wird gebeten, den

agistrat  allgemein zu ermächtigen,
den Bau von Kleinwohnungendurch Gewährung
von städtischen Hypotheken in Höhe der jeweils
gen Steinlieferung von der städtischen Ziegelei
unter den angegebenenBedingungen zu fördern.

Bon der Straße.
Gestern abend gegen 7 Uhr wurde ein An¬

wohner der Wachtelstraßevon Passanten an der

MM die Wem Front wird Horden
MMnm dns Bröken und Morden.
Kieler Straße aufgefunden. Anfälle hatten ihn
zu Boden geworfen. Da eine Besserung nicht
eintrat , mußte er mittels Krankenautos ins
Krankenhaus überführt werden. — Beim Bis¬
marckplatzwurde gestern ein Radfahrer von
einem Auto angefahren. Der Wagenführer
versuchtezwar noch auszuweichen, faßte jedoch
dabei das Hinterrad des Radlers , und fuhr

dann mit ziemlicher Wucht gegen den Bord¬
stein. Der Radfahrer wurde auf dem Bürger¬
steig geworfen, kam jedoch mit einigen Haut¬
abschürfungendavon. Das Auto dagegen wurde
durch den Anprall an den Bordstein so beschä¬
digt, daß es abgeschlepptwerden mußte.

Der Wochenmarkt aus dem Bismarckplatz.
Der Verkehr auf dem heutigen Wochenmarkt

wickelte sich bei verhältnismäßig starkem
Warenangebot ab. Was die Durchschnittspreise
anlangten, so wurden gefordert für das Pfund
Grünkohl 8 bis 10 Pf ., Rosenkohl 20 Pf., Weiß¬
kohl 7 Pf.. Rotkohl 8 Pf., Wirsingkohl 8 Pf .,
Steckrüben 4 Pf ., frischen Spinat , in dem das
Angebot recht groß war, 40 Pf .. Teltower Rü¬
ben 20 Pf ., Schwarzwurzeln 35 Pf.. Wurzeln
drei Pfund 25 Pf ., Sellerie 25 Pf., Rote
Beeten 10 Pf ., Erbsen 22 bis 35 Pf., Bohnen
gleichfalls 22 bis 35 Pf., Meerrettich und
Knoblauch 60 Pf ., Zwiebeln 20 bis 25 Pf.,

Bei rheumatischen Schmerzen aller Art
haben sich Togal-Tabletten ganz hervorragendbe¬
währt. Zahlreiche Dankschreiben über Togal bei
veralteten Leiden, bei denen kein anderes Mittel
half! Ein Versuch überzeugt! Fragen Sie Ihren
Arzt. In all. Apoth. Ermäßigter Preis M. 1.25.

l2,6"/a I.itk ., u,4t>"/a 6diii , 74,8̂7g Loicl. Lost, SLlie.

Suppengrün das Bund 10 Pf., Radieschen
15 Pf.; der Kopf Kohlrabi kam auf 10 bis
15 Pf ., der Kopf Blumenkohl 30 bis 50 Pf.
je nach Größe und Qualität . Gurken kosteten
das Stück 35 bis 45 Pf., grüner Salat pro
Kopf 20 bis 25 Pf ., Schnittlauch 25 Pf .. Feld¬
salat das Pfund 60 Pf„ Tomaten 40 bis
50 Pf., Bananen von 30 Pf., an. Aepfel 15 bis
20 Pf. und mehr. Für zehn Hühnereier for¬
derte man 60 bis 70 Pf., für Enteneier das
Stück 7 Pf.: Molkereibutter kostete das Pfund
1,35 bis 1,40 RM ., Landbutter 1,20 RM.. ge¬
schlachtete Hühner pro Pfund 80 Pf. An den
Fleischständenherrschte starker Andrang. Man
forderte folgende Preise : Rindfleisch das Pfund
65 bis 90 Pf .. Bratenfleisch 0,80 bis 1,10 RM..
Schweinefleisch60 bis 85 Pf., Hammelfleisch
60 bis 80 Pf .. Kalbfleisch 0,80 bis 1 RM..
Kalbsschnitzel1,10 RM. An den Fischverkaufs¬
ständen zahlte man folgendeDurchschnittspreise:
Für ein Pfund Schellfisch 40 Pf., Bratfchellfisch
25 Pf., Knurrhahn 25 Pf., Goldbarsch40 Pf..
Schollen drei Pfund 1 RM., Dorsch 30 Pf..
Kabeljau 30 Pf ., Weseraal 50 Pf.. Heringe
25 Pf.. Stint 20 Pf .. Rotbarsch 40 Pf . Ma¬
krelen 35 Pf.

Bon der Gendarmerie.
In der Nacht zum 7. d. M. wurden vom

GartengrundstückSchulstraße 115 vier Obst¬
bäume, ein bis zwei Meter hoch, und zwar ein
Quitten-, ein Birnen-, ein Sauerkirschen- und
ein Pflanmenbaum, entwendet. Die Bäume
sind erst vor kurzem angepflanzt worden. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf : Bekanntmachung des
Ministeriums der Finanzen vom 2. April be¬
treffend die Erhebung einer Steuer vom be¬
bauten Grundbesitz (Hauszinssteuergesetz), Ver¬
ordnung des Staatsministeiiums für den Frei¬
staat Oldenburg vom 2. April, betreffend die
staatliche Grund- und Eebändestener im Rech¬
nungsjahre 1932.

lvtltzermsimverierTasesverM.
Von der Reichsmarine.

PoWation für das Flottewkommando, das
Oberkriegsgerichtsowie die Linienschiffe„Schles¬
wig-Holstein" und „Hessen" ist bis zum 13.
April vormittags Kiel, vom 13. Aprilmittags bis zum 14. April Saßnitz, vom
15. bis 18- April Swinemünde. 19. bis 21. April
Saßnitz und vom 22. April bis auf weiteres
wieder Kiel. — Das Linienschiff „Schlesien"
mit dem Stabe des Befehlshabers der Linien,
schiffe traf gestern früh von Wilhelmshaven
kommend in Kiel ein und machte an Boje 8
fest. — Das Artillerieschulboot„Fuchs " verließ
gestern mittag Bremerhaven und traf am glei¬
chen Tage nachmittags zu einem kürzeren Besuch
in Bremen «in. Poststation ist bis zum 10.
April Bremen, vom 11. April ab bis auf wei¬
teres wieder Wilhelmshaven. — Das Ver¬
messungsschiff „Meteor"  wird am Monrag,
dem 11. April, Wilhelmshaven verlassen und
nach dem Ems-Gebiet auslaufen zur Aufnahme
seiner diesjährigen Vermessungstätigkeit. —
Der Schulkreuzer„Karlsruhe"  hat Colon
(Panama ) verlassen und ist nach Honolulu
(Hawai) in See gegangen, wo die Ankunft
planmäßig am 26. April erfolgen wird.

Sterbekasse„Friede".
Montag abend wichtige Versammlung bei

Rath , Erenzstratze. Allseitiges Erscheinener¬
forderlich.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Mäßige

bis frische Winde nördlicher bis westlicher Rich¬
tungen, wolkig bis bedeckt, Niederschläge, Tem¬
peratur keine wesentlicheAenderung. — Hoch¬
wasser ist morgen um 3.30 Uhr und um 15.40
Uhr, am Montag um 3.55 Uhr und um 16.10 Uhr.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NW 7, bewölkt, See 5,

Temperatur plus 5 Grad ; Minsenersand: Wind
RW 6, bewölkt, See 5, Temperatur plus 4 Grad;
Wangerooge: Wind NW 4, bewölkt, See 4, Tem¬
peratur 4,5 Grad; Voslapp : Wind NW 5, be¬
wölkt, Hochwasser über, Temperatur plus 6
Grad; Arngast: Wfnd WNAZ 4—5, bewölkt,

Vom Hafen.
Eingelaufen sind beute vormittag Lotsen¬

dampfer „Rüstringen̂ und „Lotsenkommandeur
Krause" sowie Dampftonnenleger „Mellum".
Seezeichenfahrzeug„Schillig" ist gestern nach¬
mittag aus See zurückgekehrt.

gadettSdMMe FilmMau.
DeutscheLichtspieke. Ein Motiv, das wir

täglich sehen können und viele aus eigener Er¬
fahrung kennen, liegt dem Tonfilmschlager
„Diedrei vonder  S te  m pe I ste l l e" zu¬
grunde. Arbeitslos — Hunger — seelische Qua¬
len, diese Begleiterscheinungender noch immer
nicht avzusehendenWeltkrise, sind von den
FilmschauspielernKamvers, Everlyne Folt u. a.
gut studiert und verarbeitet. Der jedem Men¬
schen innewohnende Arbeitswille läßt ihn aber
nicht verzweifeln; jede Beschäftigung, die sich
noch bietet, wird angenommen. Alle Eesell-
schaftsschichten sind von dieser Misere ergriffen,
Hand- und Kopfarbeiter sind in fast gleichem
Maße davon betroffen. Einem Teil geht die
Sehnsucht nach geregelter Arbeit in Erfüllung
durch Zuteilung von SiedKrstellen, wenn auch
hier das Fortkommen schwer ist. Die tönende
Wochenschau und einige Ausschnitte aus kom¬
menden Filmen ergänzen das Programm.
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AWand in Iteuftmdland.
Wirtschaftskatastropheund Korruption. — Sturm auf die Alkohollager.

Zu der bereits gebrachteneinschlägigenkur¬
zen Meldung wird uns noch aus London  ge¬
schrieben: Die ungeheure Erregung der Bevöl¬
kerung entlud sich in der Hauptstadt von Neu¬
fundlands St . Johns,  in einem Aufruhr, der
in der Geschichte dieses Dominiums ohne Bei¬
spiel dasteht.

Die Bevölkerung von St . Johns und Um¬
gebung besteht zum großen Teil aus armen
Fischern und Arbeitslosen, die in beispiellosem
Elend dahin vegetieren. Die Finanzlage des
Landes hatte in der letzten Zeit katastrophale
Ausmaße angenommen; Krankheiten wüteten
unter der erwerbslosenEinwohnerschaftund die
Arbeitslosigkeit nahm ständig zu. Die Leute
versuchten, eine Erhöhung ihrer Erwerbslosen¬
unterstützungdurchzusetzen,

wurden aber mit dem Hinweis auf die ver¬
zweifelte Situation der Negierungskassen

abgewiesen.
Schon damals unternahmen etwa 1000 er¬

bitterte Menschen einen Sturm auf das Parla¬
ment, wobei sie bis zu den Zimmern des
Ministerpräsidenten vordrangen. Es gelang da¬
mals, das Gebäude von den Eingedrungenen
wieder zu säubern, aber die erregte Stimmung
wurde dadurch nicht beschwichtigt. In den letz¬
ten Tagen stieg die Erregung bis zur Siede¬
hitze, als man von schweren Amtsveruntreu¬
ungen bei der Regierung erfuhr.

Vor einigen Tagen versammelten sich vor¬
mittags etwa 15 000 Menschen. Nach einem sehr
stürmischenVerlaus der Versammlung wählteman eine Deputation, die in das Parlament
marschierte und dort die Absetzung des Minister¬
präsidenten Richard Squires und einiger Mit¬
glieder des Kabinetts verlangten. Gegen diese
Personen waren nämlich schwere Beschuldigun¬
gen erhoben worden und man warf ihnen vor,

daß sie Sitzungsprotokolle des Kabinetts
gefälschtund sich krassen Betruges schuldig

gemacht hätten.

Während die Abordnung mit den Beamten
verhandelte, zog die riesige Menschenmengevor
das Gebäude. Die Deputation blieb lange im
Parlamentsgebäude und die Aufregung stieg
immer mehr. Die wenigen Polizisten konnten
gegen die Demonstrantennichts ausrichten. Sie
wurden überrannt , schwer verprügelt und die
Menge erstürmte das Abgeordnetenhaus. Die
ganze Einrichtung wurde kurz und klein geschla¬
gen, die Fensterscheibenzertrümmert und die
tobenden Demonstranten machten sich dann mit
den Rufen:

„Fort mit der Regierung!" — „Tod den
Betrügern!" — „Ins Wasser mit dem

Premierminister!"
auf die Suche nach dem Ministerpräsidenten.Sie fanden ihn schließlich in einem entlegenen
Zimmer in Gesellschaftdes Polizeichefs und
einiger hoher Beamter. Die Regierungsmit¬
glieder wurden von der Menge ins Gefängnis
gebracht und dort eingeschlossen, während die
oppositionellenAbgeordneten das Parlaments¬
gebäude verlassen durften.

Sir Richard Squires wäre unfehlbar von
der Menge gelynchtworden,

wenn nicht drei Geistlichesich ins Mittel
gelegt und die Leute einigermaßen be¬

schwichtigt hätten.
Die Geistlichen verhalfen den Eingeschlossenen
auch zur Flucht aus dem Gefängnis. DerMinisterpräsident und die Kabinettsmitglieder
verließen heimlich die Stadt . Inzwischen be¬
mächtigten sich die Demonstranten auch eines
großen Alkohollagers, das sie restlos austranken.

St . Johns ist jetzt vollkommenin der Ge¬
walt der Aufrührer. Die Organisation ehemali¬
ger Kriegsteilnehmer hat beschlossen, aus ihrenMitgliedern eine provisorischeMiliz zu bilden
und den Ordnungsdienst in der Stadt zu über¬
nehmen. Der Regierung wird voraussichtlich
nichts anderes übrig bleiben, als unter dem
Druck der öffentlichen Meinung zurllckzutreten.

Saure und Nazi.
Dr. Fritz Vaade,  M . d. R.

Das Land hat bei der ersten Präsidenten¬
wahl stark nationalsozialistisch gewählt. Der
Bauer hat in vielen Fällen seine Stimme für
Hitler abgegeben. Er hat sich ohne Zweifel
damit gegen seine eigenen Interessen entschie¬
den. Er ist jenen Leuten ins Garn gegangen,
für die es ausgemachte Sache ist, den Land¬
mann für höchst dunkle Zwecke zu mißbrauchen.

Es ist selbstverständlich, daß alle diejenigen,
die in der Vorkriegszeit Macht im Staate hat¬
ten, Fürsten und Junker, Großgrundbesitzer und
Großindustrielle, den Bauern für ihren soge¬
nannten „Kampf gegen das System" einzufan¬
gen versuchen. Man haßt das „System", weil
es der Willkür der Großen ein Ende gemacht
hat. Der „Kampf gegen das System" soll diese
Willkür wieder Herstellen. Den Bauern sucht
man mit dem Schlagwort der Autarkie einzu¬
fangen. Diese Drahtzieher versprechen der
Landbevölkerung, wenn sie zur Macht kommen,
würden sie den deutschen Jnlandsmarkt gegen
das Ausland völlig abschließen, den Landwirt
von der Auslandskonkurrenz befreien. Dann
würden ganz von selbst gute und rentable
Preise kommen.

Einen größeren Schwindel hat es noch nie¬
mals gegeben. Man mutz sich geradezu wun¬
dern, daß die Nationalsozialisten in der heuti¬
gen Zeit mit ihrem Schlagwort von der
Autarkie, das heißt von der Abschließung gegen¬
über dem Ausland, der Landbevölkerung noch
gegenüber zu treten wagen. Allmählich muß
es sich doch bis auf das letzte Dorf herum¬
gesprochen haben, daß der deutsche Jnlands¬
markt für landwirtschaftlicheErzeugnisse gegen¬
über dem Ausland schon längst völlig abge¬
schlossen ist. Natürlich mußte die deutsche
Landwirtschaft gegenüber den Dumpingpreisen
auf dem Weltmarkt geschützt werden, wo in den
letzten Jahren der Zentner Roggen und Gerste
lange Zeit hindurch nur 3 RM. kostete, wo
noch heute der Zucker zu 5,60 RM. der Zentner
und Schweine für 20 RM. pro Zentner ver¬
schleudert werden. Den Schutz gegen diese
Schleuderpreisehat die deutsche Landwirtschaft
aber in den letzten Jahren erhalten. Gerade
das : „System"' ist es gewesen, das heißt der
Reichstag oder wenigstens die arbeitswilligen
und arbeitsfähigen Parteien im Reichstag,
republikanischeRegierungen, die diesen gewal¬
tigen Schutz für die deutsche Landwirtschaft
gegenüber der Auslandskonkurrenz aufgebaut
haben. Die Sozialdemokraten haben diesen
Schutz mit aufbauen helfen. Die Sozialdemo¬
kraten sind nicht mit allen Einzelheiten dieser
Maßnahmen einverstanden gewesen. Häufig
genug sind zum Schaden der Landwirte und
der Verbraucherdie Ratschläge der Sozialdemo¬
kratie nicht befolgt worden. Manches hätte in
Einzelheiten planmäßiger und wirksamerdurch¬
geführt werden können, wenn man auf die So¬
zialdemokratiegehört hätte. Im großen gan¬
zen aber muß man feststellen, daß die Land¬
wirtschaft heute durch Zölle, Einfuhrmonopole
und Verwendungszwang gegenüber der Aus¬
landskonkurrenz so geschützt ist, wie es über¬
haupt nur möglich ist. Wenn überhaupt noch
landwirtschaftliche Forderungen auf diesem
Gebiet bestehen, so handelt es sich um Einzel¬
heiten, oft um rein demonstrative Forderungen
der landwirtschaftlichenOrganisationen, deren
Erfüllung der Landwirtschaftnicht das Gering-
ste nützen würde. Denn das ist nämlich das
Entscheidende, daß durch eine weitere Anspan¬
irung der Abschließung gegenüber dem Ausland
die Preise der landwirtschaftlichenErzeugnisse
^cht mehr nennenswert in die Höhe getrieben
werden können. Gerade weil wir die Autarkie, das
heißt die Unabhängigkeit vom Ausland in der
Ernährung, schon so weitgehend erreicht haben,
gerade deshalb ist durch eine Erhöhung der
Zollmauern für die wichtigsten Erzeugnisse
überhaupt keine Preiserhöhung mehr heraus-
Mholen. Der beste Beweis dafür ist die Lage
am Vieh- und Fleischmarkt. Die Fleischversor-
gung des deutschen Volkes beruht heute schon
zu 08,6 Prozent auf der inländischen Produk¬
tion. Nur ein verschwindenderBruchteil wird
noch vom Ausland eingeführt. Aber gerade
hier, bei den Viehpreisen, erlebt der Landwirt
Den Preiszusammenbruchund die Aushöhlung
fernes Arbeitslohnes rn der aller krassestenWeise.

Wer der Landwirtschaft also erzählt, ein
anderes System, ein Drittes Reich etwa, könnte
durch noch stärkere Absperrung gegenüber dem
Ausland den Landwirten rentabele Preise ver-
schaffen, der verbreitet eine gewissenlose und
gemeine Lüge. Was auf dem Gebiet des
Schutzes gegenüber dem Ausland überhaupt
geschehen konnte, das ist im wesentlichen längst

geschehen, und zwar gerade von den „System-
Parteien ", d. h. von den republikanischenPar¬
teien, die im Reichstag in den letzten Jahren
die praktischeArbeit geleistet haben, während
die Nationalsozialisten und meistens auch die
Deutschnationalen entweder überhaupt dem
Reichstag fernblieben oder, wenn sie kamen,
weiter nichts zu tun wußten, als die sachliche
Arbeit durch unwürdige Radauszenen zu stören.
Es ist ein gemeiner Mißbrauch mit der Not¬
lage und der verzweifelten Stimmung großer
Teile der Landbevölkerung, wenn man ihnen
vorlügt, daß ein anderes System durch stärkere
Absperrung bessere Preise schaffen könnte. Der
Gipfel der Verlogenheit und Gemeinheit ist es,
daß diese Lüge gerade von den Parteien ver¬
breitet wird, die in den letzten Jahren keinen
Finger gerührt haben, um der Landwirtschaft
durch praktische Arbeit zu helfen.

Es gibt eine Hilfe für die. Landwirtschaft.
Das Mittel ist einfach: man gebe dem Arbeiter
anständigen Lohn, daß er dem Bauer sein
Vieh, seine Milch, seine Butter und seine Eier
abkaufen kann. Dann wird auch der Bauer
gute Preise erhalten. Daß der Bauer schelchte
Preise erhält, ist nichts anderes als eine Folge
der Tatsache, daß der Arbeiter schlechte Löhne
erhält. Wenn sich aber die Arbeiter organi¬
sieren, um ihren Lohn zu steigern, um Fleisch,
Butter , Milch, Eier, Obst und Gemüse kaufen
zu können, dann bezeichnen das die reaktionä¬
ren Großgrundbesitzer und Großindustriellen
als Marxismus. Gegen diesen Marxismus
wird der Bauer aufgeputscht. Der Bauer schä¬
digt sich also selbst, wenn er diesen Kampf
gegen den „Marxismus" mitmacht. Der Bauer
hat keine Veranlassung, hinter den National¬
sozialisten mit ihrem Adolf Hitler herzulaufen.
Dorther kann die Rettung nicht kommen! Wohl
aber, wenn Ruhe und Ordnung im Lande
bleibt, wenn Handel und Gewerbe sich beleben
und wenn der Arbeiter wieder verdient. Dann
kann auch der Bauer verdienen. Die Gewähr
aber dafür, daß nach den Erschütterungen der
letzten Zeit wieder geordnete Zustände in
Deutschland einziehen, gibt nur die Wahl
Hindenburgs!

Md dennoch Stiekellud.
In dem nationalsozialistischenKampfblatt,

das „Deutschlanderwache!" heißt und von dem
nationalsozialistischen Stadtverordneten Nee-
mann herausgegebenwird, kann man unter dem
fetten Titel „DeutschnationaleLügenbrut" unter
anderem folgendes lesen:

„Gegendas erwachende Deutschlandist bei¬
nahe die ganze Welt aufgestanden! Daß in
diesem Reigen Herr Geheimrat Hilgenberg
und das deutschnationale Juden¬
blatt, „Berliner Lokalanzeiger", nicht feh¬
len dürfen, ist bei der politischenVergangen¬
heit der Deutschnationalen, die eine einzige
Kette von Umfällen und Versuchen, den Frei¬
heitskampf des deutschen Volkes hinterlistig
zu sabotieren, ganz natürlich."
Daß hier das Lokalblatt des Herrn Hugen-

berg in dieser Weise bezeichnet wird, ist um so

bedauerlicher und tadelnswerter , da doch schon
seit längerer Zeit seine jüdischenRedakteure
nicht mehr öffentlich hervortreten und nur die
Namen der anderen aus dem Druckpapierstehen.
Eher könnte man sich damit abfinden, so bemerkt
dazu das „B. T ", daß das nationalsozialistische
Kampfblatt Herrn Hugenberg und die Deutsch¬
nationalen „Prositpatrioten " nennt, „die immer
Vaterland mit Geldsack verwechseln" und nur
„lügen und verleumden" können. Nicht uninter¬
essant ist es, festzustellen, wie die Presse des
Hauses Hugenberg auf diese vielfachenLiebens¬
würdigkeiten — die hier zitierten Kostproben
entsprechen der ganzen Tonart — reagiert . Um
die Wahrheit zu sagen: sie reagiert gar nicht,
sie verschweigtsolche Dinge schamhaftund un¬
verkennbar besteht bei ihr die bekannte
masochistische Neigung fort, den Stiefel zu küs¬
sen, mit dem sie getreten wird. Jede Redevor¬
stellung des Herrn Hitler wird wohlwollendver¬
merkt, und mit unverhohlenemAerger über die
kräftige Kampagne gegen den Kandidaten Hit¬
ler wird gefragt, woher das Geld stamme, über
das die Hindenburg-Propaganda verfügt. Es ist
sehr schade, daß die Organe der Firma nur eine
Aufklärung über diesen Punkt, der sie am
wenigsten angeht, für nötig halten und nicht,
auf Grund ihrer doch vielleicht vorhandenen
Kenntnisse, zur Aufklärung darüber beitragen
wollen, aus welchen Quellen die Reich-
tümer  des Herrn Hitler fließen, deren er¬
staunlicheFülle man an der Kraft der Mer¬
cedes - Wagen , an dem Prunk der
braunen Balä  st e,  an der Großartigkeit
der agitatorischen Mittel  und sogar
schon, in diesem Augenblick, an der glanzvollen
Beklebungder Berliner Anschlagsäulenerkennt.

Welche Leistungen
kennt die Angeftellten-

verftcheenns?
Das am 1. Januar 1913 in Kraft getre¬

tene Angestelltenversicherungsgesetzsdie letzte
Fassung ist vom 28. Mai 1924) ist ein beson¬
derer Versicherungszweigfür Angestellte und
Privatbeamte. Es regelt die Alters- und Hin-
terbliebenenversicherung für die Privatange¬
stellten. Der 8 23 des Angestelltenversicherungs-
gesetzes teilt den Gegenstand der Versicherung
mit. Er sagt: „Gegenstand der Versicherung
sind Ruhegehalt und Hinterbliebenenrenten."
Diese Leistungen müssen gewährt werden, wenn
die Voraussetzungen für den Bezug derselben
erfüllt find, es sind also gesetzliche Leistungen.
Daneben kann die Reichsversicherungsanstalt
für Angestellte sVersicherungsträger) ein Heil¬
verfahren einleiten oder statt Ruhegeld und
sonstigerRente Unterbringung in einem Inva¬
liden- oder Waisenhaus oder einer ähnlichen
Anstalt gewähren, mit anderen Worten „Sach¬
leistungen" gewähren. Weiter schreibt das An¬
gestelltenversicherungsgesetz die Erstattung von
Beiträgen infolge Verheiratung, Eintritt in
eine Schwesternschaft und beim Sterbefall einer
Versicherten vor. Die Erstattungsleistungen
sind ebenfalls wie das Ruhegeld und die Hin¬
terbliebenenrenten Pflichtleistungen Sie müs¬
sen erfolgen, wenn die Voraussetzungenvorlie¬
gen. In kurzen Zügen sollen nachstehenddie
Leistungen erörtert werden,

1. Ruhegeld:
Das jährliche Ruhegeld besteht aus dem

Erundbetrag und den Steigerungssätzen. Der
Erundbetrag ist für alle Klassen gleich und
beträgt 480 RM. jährlich. Als Steigerungs¬
sätze werden 15 v. H. der Beiträge gewährt, die

für die Zeit seit dem 1. Januar 1924 gültig
entrichtet worden sind. Ferner wird für Bei¬
träge aus der Zeit vom 1. Januar 1913 bis
zum 31. Juli 1921 ein Steigerungssatz gewährt:
er beträgt für jeden Beitrag in der Gehalls¬
klasse^ 0.50 RM., in 8 0,75 RM.. in 0
1 RM.. in v 1.25 RM.. in L 2 RM.. in l?
2.50 RM.. in 6 3 RM.. in H 4 RM. und in3 5 RM.

Bei Wanderversicherten, das sind solche, die
ebenfalls Beiträge zur Invalidenversicherung
entrichtet haben, tritt zu den Leistungen oer
Angestelltenversicherungals Ergänzung der
Steigerungsbetrag der Invalidenversicherung
sür anrechnungsfähige Beitragswochen dieser
Versicherung. Weiter tritt , wenn der Ruhe¬
gehaltsempfänger Kinder unter 15 Jahren hat.
ein Zuschuß von jährlich 120 RM. hinzu. Diese
Sätze zusammenergeben den Jahresbetrag des
Ruhegeldes.

2. Hinterbliebenenrenten:
a) Die Witwen- bzw. Witwerrente beträgt

sechs Zehntel des zu 1s berechneten
Ruhegeldes lohne Kinderzujchuß).

d) Waisenrente: Jede Waisenrente besteht
aus fünf Zehntel des Ruhegeldes lohne
Kinderzuschuß).

Bei der Berechnung der Hinterbliebenen¬
renten wird von dem Ruhegeld ausgegangsn,
daß ver Versicherte bei seinem Tode bezogen
hat, oder bei Erwerbsunfähigkeit bezogen hätte.

3. Heilverfahren:
Die Reichsoersicherungsanstaltkann, um die

drohende Berufsunsähigkeit abzuwenden, ein
Heilverfahren einleiten. Dasselbe gilt, wenn
zu erwarten ist. daß ein Heilverfahren den
Empfänger eines Ruhegeldes wieder berufs¬
fähig macht. Auch beteiligt sich die Reichsver¬
sicherungsanstalt an den Kosten des Zahn¬
ersatzes. Zu den Kosten größerer Heilmittel
(Kunstarme. Kunstbeine. Schienenhülsenappa¬
rate. Stützkorsetts) kann ein Zuschuß gewährt
werden. Außer den Versicherten gewährt die
Reichsversicherungsanstalt auch den nichtver-
sicherten Ehegatten der Versicherten und den
zum Haushalt der Versicherten und Ruhc-
gehaltsempfänger gehörenden Kindern, ein
Heilverfahren. Ferner beteiligt sie sich an dem
Kinderheilversahren ihrer Versicherten ein¬
schließlich der Waisenrentenempfänger und der
Kinder von Ruhegehaltsempfängern im Alter
bis zu 16 Jahren , die an Tuberkulose oder an
Rachitis erkrankt oder wegen ihres Körperzu¬
standes nachweislich als tuberkulosegesährdet
anzusehen sind.

4. Sachlei st ungen:
Empfänger von Ruhegeld oder sonstiger

Rente, können auf Antrag in einem Inva¬
liden- oder Waisenhaus oder einer ähnlichen
Anstalt untergebracht werden. Trunksüchtigen,
die nicht entmündigt sind, können ganz oder
teilweise Sachleistungen gewährt werden. ^

^Erstattungen : ^
Auf Antrag erhält eine Versicherte nach-

Ablauf der Wartezeit für das Ruhegeld, falls
sie sich verheiratet, die Hälfte der für die Zeit
vom 1. Januar 1924 bis zu dem Ausscheiden
geleisteten Beiträge. Sind vor dieser Zeit
ebenfalls Beiträge entrichtet worden, so kann
ein Betrag von 30 RM. für diese Zeit gezahlt
werden. Es müssen aber wenigstens 30 Bei¬
träge in dieser Zeit entrichtet sein. Das
gleiche gilt entsprechendauch für diejenigen
Versicherten, die durch Eintritt in eine
Schwesternschaft oder religiöse Gemeinschaft aus
der Versicherungspflichtausscheiden und sich
nicht freiwillig weiterversichern.

Stirbt eine Versicherte nach Ablauf der
Wartezeit für das Ruhegeld vor Eintritt in
den Genuß eines Ruhegeldes und besteht kein
Anspruch auf Hinterbliebenenrente, so werden
auf Verlangen aus den für die Zeit bis zum
31. Dezember1923 geleisteten Beiträgen, sofern
bis dahin wenigstens 30 Beiträge entrichtet
sind. 30 RM. sowie die Hälfte der sür die Zeit
vom 1. Januar 1924 bis zum Tode der Ver¬
sicherten entrichteten Beiträge als Abfindung
zurückgewährt.

Anspruchsberechtigt sind nacheinander der
Ehegatte, die Kinder, der Vater , die Mutter,
die Geschwister, wenn sie mit der Versicherten
zur Zeit ihres Todes in häuslicher Gemein¬
schaft gelebt haben oder von der Versicherten
wesentlich aus ihrem Arbeitsverdienst unter¬
halten worden sind. Der Anspruch verfällt,
wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach dem
Tode der Versichertengeltend gemacht wird.

Sämtliche Anträge auf Leistungen können
bei dem zuständigen Versicherungsamtoder bei
den Vertrauensmännern des Wohnorts der
Versicherten gestellt werden.

Fr . Schmiegel.  Verw .-Sekretär.

Erotjahns Nachfolger.
Als Nachfolger des verstorbenen Sozial¬

hygienikers Professor Dr. Grotjahn von der
Universität Berlin  wurde Professor Bruno
Chajes  zum planmäßigen außerordentlichen
Professorfür soziale Hygiene und zum Direktor
des SozialhygienischenSeminars der Berliner
Universität ernannt . Chajes. Herausgeber der
„Zeitschrift für Schulgesundheit und soziale
Hygiene". Mitglied des Reichs-, der preußischen
Landesgesundheitsrats und Mitglied der
sozialdemokratischenFraktion des preußischen
Landtages, wirkt bereits seit mehreren Jahren
als Professor an der Technischen Hochschule in
Charlottenburg.

Pfundweise Schadenersatz bei Körper¬
verletzung.

In Neuyork  war ein 15jähriges Mädchen
namens Josephine Einsberg bei einem Auto-
unsall im Juli 1929 an der Schilddrüse verletzt
worden. Da ein Arzt bekundete, daß das Kind
seit dem Unfall binnen zwölf Monaien sechzig
Pfund zugenommen habe, sprach der Oberste
Gerichtshof Josephine Einsberg achtzig Mark
Schadenersatz pro Pfund zu.
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Eine Schlange wirb höflich.
Trotz der Schmerzen in meiner Kehle würgte

ich die Speise gierig hinunter. Jeder Schluck
war eine Qual und ein Genuß, und während
ich schlang, kam es mir blitzartig zum Bewußt¬
sein, daß seit dem lleberfall in der Senegal¬
straße schon eine geraume Zeit verstrichensein
mußte, da ich sonst nicht diesen Wolfshunger
haben konnte.

Kauend fragte ich den Matrosen:
„Wie lange habe ich denn gelegen?"
„Seit gestern nacht, Maat . Jetzt ist es sieben

Uhr abends."
Eine weitere Frage wurde mir durch den
Eintritt eines schwarzhaarigenMannes in
Kapitiinsunisorin abgeschnitten, in welchem
ich den Begleiter Salaadras wiedererkannte,
den ich durch das Lokalsenster gesehen hatte,
als ich mit dem „Generalkonsul" zusammen-

saß.
Kapitän Salaadra hielt den Matrosen und

den Chinesen zurück, als diese das Quartier
verlassen wollten.

„Bleibt hier," sagte er englisch, „was ich
diesem Manne zu sagen habe, muß vielleichtbe¬
schworen werden."

Nachdem er sich erkundigt hatte, ob ich eng¬
lisch verstehe, fuhr erfort:

»In Ihrem Falle liegt ein sehr bedauerlicher
Irrtum vor, mein Herr. Ich will nicht leugnen,
daß Sie einen Teil der Schuld selbst tragen,
denn als Sie gestern abend in jener Schlägerei
den kürzeren zogen, murmelten Sie Salaadra,
>o daß einige meiner Freunde dachten, Sie
>seien ein Mitglied meiner Besatzung. Daß man
Sie daraufhin an Bord dieses Schiffes brachte,
war erklärlich. Auch mein erster Offizier, Herr
Petersen, der vorhin etwas unsanft mit Ihnen
umging, war in dem Glauben, daß Sie an¬
gemustert Hatten und wegen Trunkenheit den
Dienst vernachlässigten. Ich bin jetzt völlig
darüber im klaren, daß alles nur ein bedauer¬
liches Mißverständnis ist. Es interessiert mich
nicht, weshalb Sie Seemannskleider tragen uno
offenbar niemals gefahren haben. Es inter¬
essiert mich auch nicht, aus welchem Grunde Sie
in die Schlägerei, die ja im Hamburger Hafen
und in jedem Hafen der Welt etwas,ganz All¬
tägliches,ist, verwickeltwurden. Meine Pflicht
als Kapitän ist es aber, da Sie einmal an
Bord meines Schiffes, wenn auch ohne Ihr Zu¬
tun, gekommensind, als christlicher Seefahrer
Sie vor weiterer Gefahr zu schützen.

Sie sind übel zugerichtet und werden des¬
halb an Bord dieses Schiffes, und zwar in
diesem Quartier , einige Tage bleiben, bis
Sie ganz wieder hergestelltsind. Ich werde
Sie verpflegen lassen, wie es meine Pflicht

ist."
„Martens, " wandte er sich dann an den Ma¬

trosen, ,,svMen Sie dafür, daß dieser Herr seine
Pflege erhält. Sorgen Sie aber auch dafür, daß
er dieses Quartier nicht verläßt, solange Sie an
Bord sind. Um neun Uhr kommt Fonseca zum
Dienst, der die näheren Instruktionen kennt."

Ich wollte einen Einwand machen, aber der
Bruder Salaadras schien nicht zu hören. Er
reichte mir sogar seine Hand, murmelte noch
einige höfliche bedauernde Worte und ging
dann schnell, fast fluchtartig, die Treppe wieder
hinauf . Ich hörte noch, daß er die Türe, die
vom Mannlschaftsquartier an Deck führte, ver¬
schloß.

Der Matrose Martens pfiff durch die Zahn¬
lücken. als der Kapitän fortgsgangen war.

„So also läuft der Hase," flüsterte er mir
»u. »Hast du was bemerkt, Kamerad?
Drese Tanzsaalhöflichkeit, diese rührende
Nächstenliebevon Salaadra , der vor Ma¬
deira einen spanischen Schiffsjungen mit
eigener Hand erdrosselte, nur, weil er —

doch genug. Hast du was bemerkt?
Kapitän Salaadra sichert sich. Er will dich hier
gefangen halten, und wenn du später Krach
Wägst , denn ich und der Lhink sind Zeugen,
daß er dich nur hier behielt, weil er dachte, du
bedurftest der Pflege. Höre wohl zu. Maat,
wenn du Krach schlägst. Es könnte doch sein.
Ich glaube aber kaum, daß du noch muckst, wenn
Ml auf Eis liegst. Aber es könnte doch sein.
Verflucht, der Kapitän Hat den Dreh heraus."

In den Worten des Matrosen klang fast
etwas wie Hochachtung vor dem Manne mit,
aber noch mehr sprach aus ihnen eine tiefe ehr¬
liche Verachtung.

Die Würfel des Schicksals.
Der Matrose Martens hielt sich die Ohren

Ml. als ich thm erklären wollte, weshalb ich
von Salaadra überfallen und an Bord ge¬
schleppt war.

„Ich will von dir nichts wissen. Mensch, kein
Wort will ich hören. Ich muß ein klares Ge¬
wissen haben, wenn ich einmal vor dem See¬
amt drei Finger Hochhalten soll."

.Dann können Sie mir aber vielleichtetwas
Mer dieses Schiff sagen?"

„Die Prinzepessa"? Ja , die fährt jetzt
wahrscheinlich bald nach England. Was die für
Ladung hat, weiß ich nicht, und will ich auch
nicht wissen. Wir liegen jetzt im Elbstrom,
beinahe dem Altonaer Fifchmarkt gegenüber.
And das ist alles, was ich weiß und was ich dir
sagen kann, Maat . Vielleicht erzählt dir Fon-
seoa mehr. Mit dem wirst du nämlich allein
die Nacht an Bord verbringen, denn die
,Plaudertaschen auf Eis zählen nicht mit . . ."

Wartens zog sein« blaue Winterfacke an,
W» Ehtnese nestelte sicht« einen grauen

Ueberrock. Sie schienen auf Ablösung zu
warten. Gleich darauf hörten wir. wie
sich der Schlüssel in der Türe drehte und
schwere Schritts die Treppe hernnterballer-

ten.
Wortlos lösten sich die Männer ab. Fonseca

brachte einen Geruch von Branntwein mit in
das enge Logis, er ließ sich schwer auf die Bank
fallen, zog aus seiner Tasche eine Rumflasche
uud einen Würfelbecherund glotzte mich dann
an. ohne den Mund zu öffnen.

Schweigend verharrten wir in dieser Hal¬
tung, bis uns die leisen Ruderschlägeverkünde¬
ten, daß Martens und der Chinese auf St.
Pauli zustrebten und wir uns allein auf dem
Schiff befanden.

Fonseca war der häßlichste Mensch, den ich
jemals gesehen hatte. Ein haariger, wild-
äugiger Südamerikaner, mit den blauen Lippen
des Halbnegers, dem Körper eines Orang-
Utans und wahrscheinlich dem Temperament
eines boshaften Pavians.

Er schenkte zwei Blechbecher voll Rum und
schob mir einen zu. Dabei begann er mit einer
grollenden Stimme zu reden, aber leider konnte
ich nur die wenigsten Worte seines Kauder-
welschs verstehen.

Er rasselte mit dem Würfelbecherund fragte
dann:

„Money, Geld?"
Ich griff an meine obere Hosentasche und

fühlte noch die kleine Nolle Geldscheine. Dann
nickte ich.

„Sehen."
Drei Scheine zu zwanzig Mark legte ich auf
Len Tisch. Fonsera zog einen Brustbeutel
berons und bolte ein Bündel englischer
Pfundnoten hervor, deren jede ungefähr

zwanzig Mark wert war.
Er rülpste abscheulich und schlug dann aus

irgendeinem Grunde mit der haarigen Faust
auf den Tisch. Während ich den Menschen wider¬
strebend betrachtete, kam mir zum Bewußtsein,
daß man eigentlich keine Bezeichnungfür ein
solches Wesen habe. Es war zwar ein Mensch,
aber man würde nur widerstrebendvon ihm als
Mann gesprochen haben. Er war mehr ein
Tier , das von allen menschlichen Eigenschaften
nur die Habgier und die Lüsternheit zu besitzen
schien. Die kleine Milly sprach später von ihm
nur als „es" . . . wie von einem Raubtier.
Und ich glaube, sie fand damit die richtige Be¬
zeichnung.

Aus dem Geschwabbel des Menschen verstand
ich nur , daß er mit mir würfeln wollte. Um
Geld. Der Einsatz sollte ein Pfund oder zwan¬
zig Mark sein, und die höchsten Augen sollten
gewinnen.

Gm Gebet um— Verlust.
Ich stieß ein kurzes Gebet an den Zufall

aus, mich verlieren zu lassen, denn ich hoffte,
dadurch den Halbneger in bessere Laune zu ver¬
setzen. Aber damit hatte ich keinen Erfolg.

Beim ersten Wurf hatte das Wesen elf
Augen, ich fünfzehn.

Mit einem tierischen Aufschrei der Wut warf
er mir eine Pfundnote ins Gesicht und hämmerte
dann den Tisch, wie ein Schimpansein ohnmäch¬
tigem Grimm an den Gittern seines Käfigs
rattert.

Seine Wut steigerte sich noch, als ich fünfmal
nacheinander gewann und fünf Pfundnoten
vor meinem Platz lagen. Ich mochte zuletzt den
Würfelbecherkaum noch hochheben, denn immer
mußte H befürchten, daß der Mensch sich in ra¬
sender Wut auf mich stürzen würde.

Die Rumflasche wurde von dem Wesen ge¬
leert, «nd das Spiel ging weiter. Ich hatte
achtzehn Pfund gewonnen. Als ich das
neunzehnte Pfund infolge dieses ganz un¬
glaublichen Zufalls erspielt hatte, schien die
rasende Wut des Halbnegers plötzlich av-

geflaut zu sein.
Ich sah, wie sich ein Grinsen um seine wul¬

stigen Lippen ausbreitete, wie ein berechnendes
Funkeln in seine Augen kam wie er sich von
einem inneren Lachen schüttelte.

„Allright, allright, carambo", sagte er, „Ihr
fixer Spieler . Ich, Fonseca, ehrliche Haut. Alles
recht, alles recht, nun man weiter."

Noch zweimal warf ich den Becher, und noch
zweimal gewann ich. Grinsend schob er mir
ledesmal eine Pfundnote herüber.

Als der Mensch sich aus dem Schrank eine
neue Flasche Rum holte, sagte ich:

„So, nun aber Schluß."
Ich ließ das Geld absichtlich auf dem Tisch

liegen, aber der Mensch steckte es mir fast ge¬
waltsam in meine Tasche. Dabei verschwand
das tückische Grinsen keinen Augenblick von
seinem Gesicht. Er blickte mich an wie eine
Katze, die mit einer Maus spielt, die eine
Maus gewinnen läßt, weil sie am Ende doch
verspielen muß . . .

Und auf einmal wußte ich mit einem Gefühl
des Schwindels, daß dieser Mensch mit Plä¬
nen spielte, mit Plänen , die aus die Riick-
erlangung seiner Psunde und meiner sechzig
Marl hinausgingen, daß er, als er das
neunzehnte Pfund verloren hatte, zu dem
Schluß gekommenwar: tote Menschenbe¬

halten nicht ihr Geld . . .
Ich hatte einundzwanzig Pfund gewonnen.
Aber hatte ich nicht mein Leben verspielt?

Leichen auf Gis.
Während Fronseca mich abschätzend betrach¬

tete, schien ein neuer Plan hinter seiner durch¬
furchten Stirne aufzutauchen.

Wie im Vorgefühl einer großen Freude
schlug er sich auf die Schenkel. Dann ging er
wieder an den Schrank und holte eine Wind-
laterne, die er in Brand steckte.

„Du mußt mit mir kommen, fixer Spieler,
allright, carambo", sagte er und gab mir einen
Wink, ihm zu folgen. Meine Gelenke schmerz¬
ten entsetzlich, als ich mich aufzurichten ver¬
suchte. Nachdemich aber erst einmal stand und
einige Schritte getan hatte, bemerkte ich zu
meiner Genugtuung, daß meine Mißhandlung
keine ernsten Folgen gehabt haben konnte.

Der Mensch nahm die Lampe und ging mir
voran die steile Treppe hinauf. Er schloß
die Türe auf, «nd dann standen wir aus
dem Verdeckdes Motorseglers, der ruhig

in den stillen Fluten der Elbe lag.
Es war eine sternklareNacht. Greifbar nahe

erblickte ich die Uferstraßen, der Lichterschem
der Reeperbahn stand hell am Himmel. Auto-
tuten und das dumpfe Geräuschdes Verkehrs
drang über den Strom herüber. Eine kurze
Ruderfahrt und dann eine Viertelstunde aus der
Hochbahn, und ich könnte in meinem behaglichen
Zimmer auf der Uhlenhorst sein.

Unwirklich und phantastischkam mir plötz¬
lich meine Lage vor. Konnte es solche Aben¬
teuer überhaupt geben? Waren es überhaupt
noch Abenteuer die mich an Bord des Schiffes
geführt hatten?

War es nicht krassestes Verbrechertum, dem
ich in die Hände gefallen war? Und während
der Halbneger gleichfalls nach St . Pauli hin¬
überstarrte, wurde es Mir klar daß ich, wenn
ich durch ein Wunder jetzt von diesem Schiff an
Land gesetzt würde, auch nicht einen stichhalti¬
gen Beweis gegen die Salaadras , gegen den
Wirt zu den „Sieben Sünden", gegen die Frau
Doktor oder gegen die Ratte im Hotel „Zur
Königin von Tahiti " hätte, kaum einen begrün¬

deten Verdacht, durch den die Polizei ermäch¬
tigt werden konnte, Verhaftungen vorzunehmen.

Waren nicht, wie mir der „Generalkonsul"
sagte, die Verträge der Mädchen rechtsgültig,
hatte mir nicht der Kapitän Salaadra nur
„Nächstenliebe" angedeihen lassen, wenn
mein Verdacht durch Zeugen erhärtet wer¬

den sollte?
Der Halbneger stießmich an und winkte

mir, ihm zu folgen. Wir schritten über das
Deck und dann öffneten wir eine Luke. Durch
eine Gebärde forderte er mich auf, hineinzu¬
steigen, dann kam er selbst mit der Laterne
hinterher.

In einem ungewissenLichtschein sah ich eine
Lage von Eisblöckenund auf den Eisblöcken—

Vis ins Mark hinein erschauderteich. In¬
stinktiv wollte ich mich zur Lukenöffnungzurück¬
stürzen, aber irgend etwas hielt mich wie ge¬
bannt zurück.

Dorr aus den Eisblöckenkonnte ich im fah¬
len Licht oer Windlaterne drei menschliche
Leichen liegen sehen.

Waren das die „Plappermäuler ", die nicht
mitzählen, von denen der Matrose Martens
gesprochen hatte?

Fonseca stieß ein grelles Lachen aus.
„Look, sieh", rief er mir ins Ohr, „alles fixe

Würfelspiele!, alle.
Ich überwandt meinen ersten Abscheuund

blickte die drei leblosen Gestalten genauer an.
Soweit ich es erkennen konnte, waren dies
nicht die Opfer von Verbrechen. Es schienen
Leichen zu sein, die aus dem Wasser gefischt

waren.
Die zerrissenen Kleider der starren Gäste der
„Prinzipessa" deuteten darauf hin, daß es
wahrscheinlich Selbstmörder waren, die hier auf
dem Eise lagen.

Aber warum, warum?
sFortsetzuna folgt.)

9er verkehrte CBirmdus.
Weltwanderung nach rückwärts. — Mr. Wingo aus Texas erzählt seine europäischen Abenteuer.
Brief aus Wien.
Haben Sie schon von Mr. Wingo gehört?

Von Mr. Archibald Wingo aus Texas? Wenn
nicht, dann beeilen Sie sich Weunigst, diese Bil¬
dungslücke auszufüllen und sich über diesen groß¬
artigen Mann, dem Stolz seiner texanischen
Heimat zu informieren. Denn Mr . Wingo ist
soeben im Begriff eine Leistungzu vollbringen,
neben der selbst die Entdeckungsfahrten eines
Tolumbus und Magelhaens verblassen müssen.
So wie Columbus einst Amerika entdeckt hat,
so ist Mr . Wingo jetzt dabei, Europa zu ent¬
decken— aber auf wesentlichoriginellere und
kompliziertere Art . Mr . Wingo durchwandert
nämlich den europäischen Kontinent verkehrt;
er legt seinen Weg buchstäblich..zurück" und will
so rückwärtsgehenodie ganze Welt durchmessen

Dieser Tage hatte eine Zeitungsredaktion
das besondereVergnügen Mr. Wingo in ihren
Räumen zu empfangen. Er kam, wie es sich für
einen Rückwärtsgehergeziemt, verkehrt zur Tür
herein. Dann stellte er sich vor:

„How do you do? Ich komme aus Texas. Und
zwar verkehrt, immer schrittweise nach rück¬
wärts ."

Der „verkehrte" Globetrotter zog ein dickes
Album mit Zeitungsausschnitten und Bestäti¬
gungen von allen möglichen Stellen hervor und
erklärte: „Am IS. April 1931 habe ich Fort
Worth in Texas verlassen. Mein Hauptprinzip
bei dieser Weltwanderung ist, sich nur rückwärts-
aehend weiterzubewegen. Ich habe ein paar
Autobrillen, die innen mit Spiegeln ausgestat¬
tet sind und mir das Sehen nach rückwärts er¬
möglichen.

Sie müssen wissen, meine Herren, daß ich für
meine Weltwanderung sechs Monate lang trai¬
niert habe. Ich kann es Ihnen übrigens ver¬
raten : es kommt im Endeffektauf das Gleiche
heraus, ob man mit dem Gesicht nach vorn oder
nach hinten weiterkommt."

Nach dieser erschütterndenWeisheit erzählte
Mr. Wingo dann sein Schicksal: Er war früher
Hotelbesitzer in Texas, ging oann pleite und be¬
schloß, sich auf diese originelle Weise seinen
Unterhalt zu verdienen. Er nahm Abschied von
feiner Frau , nachdem er ihr versprochenhatte,
leden Monat pünktlich Wirtschaftsgeldzu schik-
ken. Eine Zeitlang ging das „Geschäft̂ recht
gut ; Mr Wingo verkaufte auf seiner Rück¬
wärtstour Ansichtskarten und Andenken und
Frau Wingo erhielt jeden Monat ihre 80 Dollar.
Dann, als der ganze amerikanischeKontinent
durchquertwar , versiegtenauch die Geldquellen.
Mr. Wingo ließ sich als Heizer auf einem Schiff
onheuern und kam so nach Hamburg. Zu seinem
großen Leidwesen nahm der Kapitän keine Rück¬
sicht auf seinen sportlichenEhrgeiz und verzich¬
tete darauf, diese Fahrt verkehrt zurückzulegen.
Wingo tat jedoch, was er konnte. Er bewegte
sich auf dem Schiff prinzipiell nur nach rück¬
wärts.

„Ich wußte nicht, daß Europa so pleite ist",
klagte Mr. Wingo dem Interviewer . „Ich konnte
hier kaum soviel verdienen, um mich selbst zu
erhalten. Meiner Frau habe ich von Europa
aus noch keinen Cent geschickt. Denken Sie sich,
Sir , Sie hat mich deshalb auf Scheidung ver¬
klagt. Wegen böswilligen Verlassens. Ich war
gerade in München, als mir der Scheidungs¬
beschluß zugestellt wurde. Man kann sich eben
heutzutage auf keine Frau verlassen."

„Hm", meinte der Journalist , „versuchen Sie
dock einmal regelrecht nach vorn zu gehen, Mr.

Wingo, dann kommen Sie rascher nach Texas
und können noch Ihre Frau umstimmen.

„Wo denken Sie hin, mein Herr?", meinte
Mr. Wingo entrüstet. „Es wäre unsportlich, jetzt
das Rennen aufzugeben. Ich habe schon Deutsch¬
land, die" Tschechoslowakei und Oesterreichauf
diese Weise durchquert. Jetzt kommen Rufnamen,
Bulgarien, die Türkei, Persien, Indien und
China dran. Sie sehen also, ich habe es nach
Texas gar nicht mehr so weit."

Ein klein bißchen Mogelei ist, wie Mr. Wingo
in einer schwachen Stunde verraten hat, bei der
Sache doch dabei: in den Großstädten geht er
wie jeder vernünftige Mensch vorwärts , da man
sonst leicht mit der Polizei in Konflikt kommen
kann. Auf der freien Landstraße widmet er sich
dann um so mehr seinen Rückwärtsbewegungen.

Litern riM.
Belhagen u. Klasing. Was gibt es im Ge¬

richtssaal zu lachen? Ist der freie Unternehmer
zum Tode verurteilt ? Woran ist Heinrich von
Kleist als Beamter gescheitert? Wie steht es
um die katholischeLiteratur ? Lauter inter¬
essante Fragen, ein paar von den vielen, die
das Aprilheft von Belhagen u. Klasings Mo¬
natsheften aufwirft und höchst unterhaltsam,
anregend, vertiefend beantwortet. Auch dieses
Heft huldigt Goethe auf besondere Art : der
Groß- und Altmeister deutscher Geschichts¬
forschung, Erich Marcks, schreibt über Goethe als
Politiker einen seiner klassischen Essays, der den
Trubel dieser Wochen weit überleben wird. An¬
dere Mitarbeiternamen : Perkonig grüßt Joseph
Haydn mit seinem tiefbeseelten Beitrag „Glück
im Vurgenlaud" ; Friedrich Kayßler erzählt ein
paar naturnahe Tiergeschichten; Joseph Nadler
und Hanns Johst mustern neue Bücher. Mit
herrlichenfarbigen Bildern gewinnen wir einen
Blick über moderne religiöse Kunst und erleben
die abenteuerreicheFahrt mit einem finnischen
Eisbrecher. Dem preisgekrönten Roman „Rauch
an der Ruhr" von F. W. Beielstein gesellen sich
zwei spannende Novellen „Die Baiadere von
Surabaja " von Traden und „Das Seminar
brennt" von Mostar. Das durch viele Kunstbei-
lagen bereicherte Heft kostet neuerdings nur
noch 2,10 NM., erstaunlich wenig für das, was
geboten wird.

Die neue „Büchergilde". In der April-Num¬
mer der Monatszeitschrift „Die Büchergilde"
kündigt diese Gemeinschaft werktätiger Buch¬
leser, die jetzt wieder von der Jury der Deut¬
schen Vuchkunststiftung bei der Auswahl der 50
besten Bücher des Jahres 1931 ausgezeichnet
wurde, einige neue Werbeprämien an, ferner
die Herabsetzung des Eintrittsgeldes von 75 auf
59 Pfennig und die Neuerung, daß künftighin
alle Bücher in Schutzumschlägen geliefert wer¬
den Die erstaunliche Leistungsfähigkeit der
Vüchergilde Eutenberg hat trotz aller Schwie¬
rigkeiten bisher die Wirkung gehabt, daß viese
kulturelle Organisation ihren Mitgliederstand
nicht nur halten, sondern verbessern konnte. Die
vorliegende Zeitschrift, die den Mitgliedern der
Büchergilde in jedeme Monat kostenfrei zu¬
geht, enthält einen Artikel, der besonders auf
die neue Werbeprämie „General und die
Frauen" von Walther Victor hinweist, und im
übrigen bringt dis Heft Erzählendes und Ab¬
bildungen.



gadettödMcke VeraMattunaen
Schauspielhaus . Heute abeud 8.15 Uhr das Lust¬

spiel „Die zärtlichen Verwandten". Morgenabend 7.30 Uhr die Operette „Die Dubarry".
Hessen-Fruhlingsfest . Der Hessen-Verein begeht

heute abend seine 7. Gründungsfeier als
Frühlingsfest. Es ist ein vielseitiges, künst¬
lerisches Programm aufgestellt. Erste Kräfte
wirken mit. , . .

Adler -Lichtspiele. Das neue Programm bringt
ab morgen den vielbewunderten Tonfilm
,Trader Horn". Dazu das interessanteBei¬
programm.

varm
Durchgehendes Gespann. Gestern vormittag

scheuten in der Hansastraßedie Pferde des LanS-wirts Reinders, Oldorf, und gingen durch. Trotz
aller Anstrengungdes auf dem Wagen sitzenden
Landwirts gelang es nicht, die Pferde zum
Stehen zu bringen. Die Pferde rasten in vollen
Tempo die Hansastratze hinunter am Bahnhofs-
Hotel vorbei auf die Viehrampe hinauf. Mit
voller Wucht prallten sie dort gegen einen Shell-
Tank-Eisenbahnwagen. Eines der Pferde brach
sich durch den scharfen Anprall das Genick, fiel
die steilabfallendeRampe hinunter und blieb
tot liegen. Der Landwirt wie auch das zweite
Pferd kamen zum Glück heil davon.

Stadtamt für Leibesübungen. Eine Sitzungdes Stadtamtes für Leibesübungen fand im
Stadtbauamt statt. GeschäftsführerSchleinstein
begrüßte die Erschienenen und verteilte ein
Sonderheftzum Reichsopferund Werbetag 1932
zugunsten der DeutschenJugendherbergen. Wie
in anderen Städten , soll auch in Varel am 16.
April eine Haussammlung und am 17. April
eine Straßensammlung durchgeführt werden.
Die Vareler Jugendherberge wird neu gestrichen
und dadurch wieder verschönert. Das Umkleide¬
häuschen auf dem Sportplatz wird wieder her¬
gerichtet. Der Platz selbst soll in Zukunft wieder
dauernd gereinigt werden. Es sollen Schritte
unternommen werden betr. Unfall-Versicherung,
gleichzeitig Unterlagen für die Schaffung eines
Jugendpflege-Ausschusses angefordert werden.
Die Anlage einer Aschenbahnliegt den Sport¬
lern sehr am Herzen, bisher scheiterte dieses
immer an den Kosten. Zur Anschaffung von
Futzballtoren sind vom Stadtamt Bauscheine
herausgegeben, leider scheinen die daran ge¬
knüpften Hoffnungen nicht in Erfüllung zu
gehen. Hoffentlich wird der Amtsverband die
Eingaben betr. Verteilung von Mitteln hierfür
entsprechen. Der diesjährige Sportwerbetag soll
am 28. August abgehalten werden.

Wo find die Republikaner? Bei der heute
abend auf dem Schlotzplatz stattfindenden Kund¬
gebung der Eisernen Front sind sie zu finden.
Anschließend beteiligen sie sich alle am Fackel¬
zug. Erscheinthum letzten Appell in Massen!Es gilt der zweite Schlag. Gegen Hitler,
für Hindenburg!

Unfall-Meldestelle. Die Arbeiter-Samariter-
Kolonne Varel hält anläßlich der Wahl eine
ständige Wache von Sonnabend abend bis Mon¬
tag morgen im Kolonnenheim, Schule Wind¬
allee, in Bereitschaft.

Aus bsm DZdsnburuer Lande.
Großfeuer in Vutjadingen.

Zn Eckwarder-Altendeich brannte gestern
abend das Gehöft des Landwirts Meenen
bis aus die Grundmauern nieder. Das Vieh
konnte rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.
Auch von dem Mobiliar ist dank der opfer¬
bereiten Hilfe der Einwohner von Tossens und
Eckwarden und der Nachbarn des Bauern Mee-uen ein wesentlicher Teil gerettet worden. Die
Ursache des Brandes steht noch nicht fest:

Von einem Augenzeugenerhalten wir noch
nachstehende Schilderung: Hellrot leuchtete
gestern abend gegen 8.15 Uhr der Widerschein
eines Großfeuersan dem dunklen Regenhimmel
über Vutjadingen. In Tossens riefen die
Brandglockenalle hilfsbereiten Männer nach
der Brandstelle. Das Gehöft des Bauern Mee-
nen, Eckwarder-Altendeich, brannte lichterloh.
Die Flammen hatten sich bereits durch deH
Dachstuhlgefressen, trotz des starken Regens
war aber ein Vordringen des Feuers auf das
ganze Gebäude nicht aufzuhalten. Infolge des
heftigen Windes breitete sich das Flammenmeer
nnt großer Schnelligkeit aus, in den Winter¬
vorräten reiche Nahrung findend.

Hunderte von hilfsbereiten Nachbarn halfen
opferwillig, trotz des furchtbaren Unwetters,
zunächst einmal das Vieh in Sicherheit zu
bringen. Diese Rettungsarbeit wurde beson¬
ders noch dadurch erschwert, daß das geängstigte
Vieh zum Teil in die bis an den Rand ge¬
füllten Gräben geriet. Das Vieh wurde recht-
zeitig geborgen. Auch von dem Mobiliar konn¬
ten wesentliche Stücke dem Vernichtungswerkoes Flammenmeeres entrissen werden.
- ..^ eber die Entstehungsursache war mit
Sicherheit nichts sestzustellen. Wenngleich auch
bas elektrische Licht noch während des Brandes
gebrannt haben soll, so ist doch ein Kurzschluß

Stelle der Leitung nicht aus¬
geschlossen. Auch könnte etwa ein defekter
Schornstein die Ursache gewesen sein.

--Notfeuer." sagte ein' Bauer, der jedenfalls
die Entstchungsursachedamit auf das „System"
Luruckfuhren wollte. E. K

Oldenburgische Landesbank.
Dem Bericht für das Geschäftsjahr 1931 ennehmen wir folgendes:

Jahr 1931 war das 63. Geschäftsja
unserer Bank. Die Weltwirtschaftskrists d
."Eugenen Jahres , die sich in DeutschlandL

heftig auswirkte und die Reichsregi
rung veranlaßt«, durch eine große Zahl vi
N?tE0 "dnungen den Schwierigkeiten a
^s ^ ohoftlichem und finanziellem Gebiet er
gegenzuneten, machte sich auch in unserem eng
M .">oschaftsgebiete fühlbar, und zwar in eine
umfange, daß alle Stände und Verufszwei

tzter zu leiden hatten. Besondere Schwi
rigkesten hatte das Vankgewerbe zu Lberwi^ sich einerseits mit den aus der o«
fchlechtertenWirtschaftslage entstehenden Fr

andererseits mit vielfachen, die freie E
schaftssuhrung einengenden, gesetzlichen Voschroten absinden mußte,
^ „^ m^ '̂ frücksichtigung der überaus schwiei

.i.? denen sich die gesamWirtschaft befand, können wir über einen b

Aus Sidenbura und Umgegend.
Zum Wahlsonntag. Unser Wahlbüro befin¬

det sich am Sonntag im Gswerkschaftshause und
ist unter Nr. 4622 sowie Nr. 5364 den ganzen
Tag zu erreichen. Unsere Funktionäre und
Helfer haben sich daselbst einzufinüen Raösahrsr
und Motorradstaffel mutz ebenfalls vollzählig
zur Stelle sein. Die Wahlergebnisse werden
im Gewerkjchaftshausebekanntgegeben. Wahl¬
recht ist Wahlpflicht. Gehe jeder frühzeitig
wählen. Wer noch im Besitz seiner Wahlkarte
ist, nehme diese mit, sie erleichtert dem Wahl¬
vorsteherdie Auffindung des Namens des be¬
treffenden Wählers. Wer seine Wahlkarte nicht
mehr zur Hand hat, wählt trotzdem. Kraute
oder solche Wähler, die nicht zum Wahllokal
gehen können, wollen dies der Parteileitung
Mitteilen, damit ein Wagen gestellt werden kann.

Es zieht nicht mehr. Die Nazis hatten mit
großer Reklame eine Versammlung im „Ziegel¬
hof" abgehalten. Aber trotz aller Reklame
waren im ganzen 266 Menschen im Saal . Für
die Veranstalter ein Mißerfolg, der sich hoffent¬
lich auch am Sonntag bei der Stimmabgabeauswirken wird.

Bier Einbruchsdiebstählein einer Nacht- In
der oovvergangenen Nacht wurden in der
inneren Stadt , offensichtlich von den gleichen
Tätern , die, nach Ausführung der Einbrüche zu
urteilen, mit den Oertlichkeiten ziemlich genau
Bescheid gewußt haben, vier Cinbruchsdiebstähle
verübt. In den Geschäftsräumendes Waffen¬
händlers Köppens wurden aus »verschlossener
Ladenkasse etwa 26 RM. Wechselgeld, außerdem
eine Selbstladepistoleund 25 bis 36 Patronen
gestohlen. Die Täter waren vom Hof her nach
Einschlagen einer Fensterscheibein die Räume
eingedrungen. — Bei einem Versuch, in ein
Radiogeschäftin der Achternstraße eizudringen,
wurden die Täter gestört und flohen. Sie such¬
ten dann aber noch die Geschäftsräume einer
Papiergroßhandlnng auf, in denen sie einen
Eeldfchrankmit dem hierzu gehörigen Schlüssel
öffneten und gut 366 RM . entwendeten. Den
Schlüssel hatten sie beim Durchwühlen der
Räume im Kontor gefunden. Auch in diesem
Fall sind die Täter von der Rückseite des Hau¬
ses her nach Usbersteigeneiner Mauer und Ein¬
schlagen eines Kontorfensters eingedrungen. In
einem vierten Fall konnten sie aus einem
Schreibtisch, den sie ebenso wie die Kontortllr
mit Nachschlüssel geöffnet hatten , gut 16 RM.
erbeuten. In der Nacht vom 6. auf 7. wurden
zwei Schaukästenan der Langen Straße er¬
brochen. In dem einen Fall wurden etwa zehn
Dosen Schuhkremeund sonstige Schuhputzmittel
oder Schuhersatzteile entwendet, in dem änderen
Fall eine Reihe von Rasierapparaten, Taschen¬
messern, eine Haarschneidemaschine und mehrere
Messerschärfer entwendet.

Wieder ein betrügerischer Bankbeamter fest¬
genommen. Wegen Urkundenfälschung und Be¬
trugs bzw. auch-Unterschlagungerfolgte die Fest¬
nahme eines Angestellten der Landessparkasse.
Dem Vernehmen nach hat der Verhaftete Ver¬
untreuungen von etwas über 2606 RM. be¬
gangen.

Berkehrsunfall. Am Alten Postweg in
Kreyenbrück kam der Bote Wemken aus Hunds¬
mühlen mit seinem Rade infolge des heftigen
Sturmes zu Fall. W. stürzte in den Graben und
brach ein Bein. Der Perunglücktewurde in das
Peter -Friedrich-Ludwig-Hospital gebracht.

Die Bevölkerungsbewegungim März. (Mit¬
geteilt vom StatistischenAmt der Stadt Olden¬
burg.) Im März 1932 wurden 86 (70 im Fe¬
bruar) Geburten, davon 46 (44) männlich und
46 (26) weiblich, gezählt. Sterbefälle erfolgten
57 (58), davon 25 (28 männlich) und 32 (36)

weiblich, so daß sich ein Geburtenüberschußvon
29 ergibt. Zugezogensind 421 (306) Per >onen,
darunter ' 26 (18) Familien, fortgezogen sino
568 )347) Personen, darunter 34 (22) Fami¬
lien. " Es erfolgten 31 (31) Heiraten. Die Be¬
völkerungszahl betrug am 1. März 55 517
(26 312 männlich, 29 265 weiblich) und am 31.
März 55 399 (26 242 männlich, 29 157 weiblich).
Die Einwohnerzahl hat sich also um 118 ver¬
ringert.

Wenn die Mitternachtssonne aufgeht. Gläu¬
bige Wähler und Wählerinnen, die davon über¬
zeugt sind, daß in der Wahlnacht um 12 Uhr
die goldene Sonne des Dritten Reiches aufgeht,
wollen sich pünktlich 12 Uhr vor dem „nuen"
Ministerium in der Langen Straße , genannt
Braunes Haus, einfinden. Wie wir hören, soll
der amerikanisch-jüdische Wool-Wohrt-Konzern
Trostspendengestiftet haben, die um die ge¬
nannte Zeit vor dem Braunen Hause verteilt
werden sollen. Desgleichen bitten wir alle
männlichen Wähler, sich nicht am Montag ra¬
sieren zu lassen, da die Friseur-Innung beschlos¬
sen hat, wegen der langen und griesgrämigen
Gesichter den Preis für Rasieren für den Mon¬
tag auf das Doppelte zu erhöhen.

Das letzte Wecken. Heute abend 8 Uhr auf
dem Pferdemarkt Antreten zum letzten Appell.
Morgen gilt es „Adolf Hitlers Traum " sanz-
und klanglos zu Grabe zu tragen. Republi¬
kaner, seid euch der geschichtlichen Stunde bewußt
Heraus zur letzten Kundgebung für die Re¬
publik gegen Las Hirngespinst des Dritten
Reiches.

Hochwasser. Durch den anhaltenden Regen
und den Sturm ist in allen Flußläufen Hoch¬
wasser. Die niedrig gelegenen Ländereien sind
wieder alle überschwemmt.

Wasserleitung gesperrt. Im Anzeigenteil
wird darauf hingewiesen, daß am 11. und 12.
April die Wasserleitung streckenweise gesperrtwird.

Der Geschichtsforscher Max Lenz gestorben.

Professor Dr. Max Lenz, der hervorragende
Historiker, ist im Alter von 81 Jahren in Ber¬
lin gestorben. Prof. Lenz hat hauptsächlichdie
Probleme des 19. Jahrhunderts bearbeitet,
sowie Luther, Napoleon und Bismarck ausführ¬
liche Biographien gewidmet. Bis 1914 hatte
Lenz das Ordinariat für Geschichte an der Ber¬
liner Universität inne, das jetzt sein bester

Schüler. Geheimrat Oncken. verwaltet.

Bezirkstambourkorps Erotz-Oldenburg. Heute
abend beteiligt sich das Tambourkorps an dem
Umzug der Eisernen Front . Abmarsch7.15 Uhr
vom Vereinslokal (Reuße) zum Pferdemarkt.

SPD .-Versammlung in Petersfehn. Die
SPD . hielt bei Schmalriede in Petersfehn ern-
öffentlicheVersammlung ab, die sehr stark von
Nationalsozialisten besuchtwar. Landtagsabge¬
ordneter Bürgert,  Delmenhorst, sprach über
den zweiten Wahlgang der Reichsprästdenten-
wahl. Er schilderte in seiner bekanntentempera¬
mentvollen Art die Bestrebungen der Eisernen
Front und stellte demgegenüberdie Agitations¬
methoden der Nationalsozialisten die allen mel
versprechen, und wenn es darauf ankommt, nichts
von dem Versprochenen halten. Der Vortrag
hinterließ bei den Anwesenden sichtlich einen
starken Eindruck.

Singtagung verschoben. Die 27. ostfriestsch-
oldenburgische Singtagung, die für den 9. und
16. April angesetzt war, wird auf den 16. und
17. April verschoben. Arbeitsort ist Oldenburg
(Ausbauschule). Leiter: Heinrich Schumann,
Dozent am Institut für Lehrerfortbrldung Ham¬
burg. Die Tagung soll als Fortgeschrittenen-
Schulung auch moderne Musik bringen.

Unfall beim Turnen. Ein betrüblicher Un¬
fall ereignete sich beim Schulturnen in der
Turnhalle des Turnverein vor dem Haarentor
bei Krückeberg. Ein elfjähriges Mädchen stürzte
beim Ringeturnen und brach sich einen Arm.
Nach Anlegung eines Notverbandes durch die
Turnlehrerin brachte diese das Mädchen zu
seinen Eltern.

Freie Volksbühne. „Nur eine Mark" von
August Hinrichs wird am Mittwoch, 7.45 Uhr,
für Gruppe K und 8 gegeben. Auslosung am
Dienstag von 6.30 bis 8 Uhr in der Geschäfts¬
stelle.

Aus dem Landestheater. Das neue Werk
von August Hinrichs, „Nur eine Mark", das bei
der Uraufführung am Donnerstag einen starken
Publikumserfolg aufzuweisen hatte, wird zu¬
nächst morgen, Sonntag, nachmittags 3.30 Uhr,
und am Montag, abends 7 45 Uhr, zur Wieder¬
holung gelangen. — Heute, Sonnabend, abends
7.45 Uhr, erhält Gruppe 3 der Notgememschaft
Georg Büchners Lustspiel „Leonce und Lena".
— Der große OperettenschlagerRalph Benatzkys
„Im weißen Rößl" wird morgen, Sonntag,
abends 7.15 Uhr, zum 25. Male als Werbe-
vorstellung zu Einheitspreisen von 56 Pf . bis
1,50 RM. in Szene gehen. — Kienzls Oper
„Der Evangelimann" gelangt am Dienstag in
neuer Inszenierung Fritz Wieks unter der musi¬
kalischenLeitung Willy Schweppes zur Dar¬
stellung. — Das Schauspiel bereitet zur Zeit
Müller-SchlössersKomödie „Schneider Wiboel"
vor.

Oldenburger
Verimmirlimasralender.

Kinderfreunde. Junkfalken Donnerschwee: Sonn¬
tag, 4 Uhr, im „Krähnberg" Spiele. Don¬
nerstag, 4 Uhr, im „Krähnberg" Falken¬
gebote. — Jungfalken Osternburg: Sonntag
Fahrt . Stellen 2 Uhr Läcilienbrücke. Don¬
nerstag, 4 Uhr, im Heim Vastelabend. —
Rote Falken: Sonntag, 4 Uhr, im „Krähn¬
berg" Spiele. Donnerstag, 5.30 Uhr, im
„Krähnberg" : Vom Zeltlagerleben. — Helser¬
kreis: Freitag 8 Uhr im Bürgerfelder Heim.

SAJ . Sonntag abend im Eewerkschastshaus:
Wahlergebnisse. — Donnerstag, 8 Uhr, iin
Heim: Monatsversammlung. Tagespolttische
Fragen.

friedigenden Verlauf der Geschäfte unserer Bank
im vergangenenJahre berichten. Wenn auch bei
uns die Bilanzziffern und der Umsatz eine Ver¬
ringerung erfahren haben, so können wir doch
eine Zunahme der Kontenzahl feststellen und
einen Gewinn ausweisen, der die Verteilung
einer Dividende zuläßt.

Der Umsatz in Wertpapieren war infolge
der ungünstigen allgemeinen Verhältnisse im
ersten Halbjahre nur gering. In der zweiten
Hälfte des Berichtsjahres gerieten die Umsätze
zeitweise fast ganz ins Stocken.

Auf unseren eigenen Bestand an Wertpapie¬
ren haben wir die erforderlichen Abschreibun¬
gen vorgenommen. An nicht voll eingez-ihlten
Aktien besitzen wir lediglich 116 600 RM . Deut¬
sche- Schiffsbeleihungsbank- A. - E. - Aktien, auf
die bislang nur 25 Prozent eingefordert sind.

Die Debitoren verteilen sich auf 5246 ver¬
schiedene Konten (gegenüber5061 im Vorjahre).
Die Summe der gedeckten Debitoren beträgt
20 871367 RM. In der ersten Hälfte des ver¬
flossenenJahres konnten wir die Wirtschaft
unseres Bezirkes noch in vielen Fällen mit
neuen Krediten unterstützen. Nach Ausbruch der
Juli -Krisis haben wir uns bei Ausleihungen
sehr zurückgehalten, legten aber Wert darauf,
unsere debitorischenGeschäftsfreunde möglichst
schonend zu behandeln und mit ihnen, soweit
dies vertretbar erschien, durchzuhalten. Wir
haben stets darauf gesehen, durch eine starke
Mischungder Kredite — sowohl der Höhe wie
der Branche nach — das Risiko in den Aus¬
leihungen zu verteilens

Die Bewertung der Debitoren sowie aller
anderen Aktivpostender Bilanz ist unter Be¬
rücksichtigung der Zeitverhältnisse vorgenommenworden.

Nach Vornahme der ausgewiesenenAbschrei¬
bungen steht unser Jmmobilien -Konto mit
1675 606 RM. zu Buch (gegen 1685 006 RM.
im Vorjahre). Es umfaßt unsere Bankgebäude
an 19 Plätzen. Außerdem besitzen wir ein
kleineres Wohngrundstück, welches wir auf
1 RM. abgeschrieben haben.

Die Zugänge auf Mobilien-Konto im Be¬
richtsjahre sind über Gewinn- und Verlustrech¬
nung abgebucht. Die Mobilien einschließlich
Buchungs- und anderer Arbeitsmaschinenstehen
bei jeder Niederlassung mit einem Merkposten
von 1 RM., insgesamt also für 25 Niederlassun¬
gen mit 25 RM.. zu Buch.

Die Einlagen-, Scheck- und Konto-Korrent-
Kreditoren beliefen sich am 31. Dezember 1930
auf 33 273 546 RM. und am 31. Dezember1931
aus 27 683 211 RM. Diese Kreditoren setzen

sich fast ausschließlichaus Jnlandsgeldern zu¬
sammen, während die Guthaben von Auslän¬
dern Lei uns kaum nennenswert sind. Leihgel¬
der aus dem Auslande haben wir heute nicht
mehr. Die langfristigen Kreditoren beliefen
sich auf 19 573 000 RM. Für diese Einlagen
besteht zum größten Teil eine Kündigungsfrist
von 3 oder 6 Monaten. Auch bei unserer Bank
hat infolge der Ereignisse des vergangenen
Jahres ein Rückgang der Kreditoren stattgefun¬
den, der sich jedoch im Verhältnis zur allgemei¬
nen Wirtschaftslage in begrenztem Rahmen ge¬
halten hat.

Die Gesamtzahlder bei unserer Bank geführ¬
ten lebenden Konten, und zwar ohne Depotkon¬
ten, betrug am 31. Dezember 1936: 32 308 Stück
und am 31. Dezember 1931: 32 754 Stück.

Der Gesamtumsatz, von einer Seite des
Hauptbuchs genommen, betrug nach Absetzung
der internen Umsätze zwischen den einzelnen
Niederlassungen unserer Bank im Jahre 1936
rund 1579 000 000 RM . und im Jahre 1931
rund 1208 900 090 RM. Der Rückgangerklärt
sich zum Teil durch die gesunkenen Warenpreise.

Die Gesamtzahl der bei unserer Bank be¬
schäftigtenAngestellten betrug Ende 1930: 293
und Ende 1931: 278. Es konnte also ein« mäßige
Einschränkung des Personalbestandes erreicht
werden infolge rationellerer Gestaltung des
technischen Betriebes, die bei unseren Nieder¬
lassungen allmählich durchgeführtwird.

Durch Ersparnissesowohl bei den persönlichen
wie bei den sachlichen Unkosten konnten diese von
1429 453 RM. in 1930 gesenkt werden auf
1286475 RM. im Jahre 1931. Wir erwarten,
daß im laufenden Geschäftsjahr1932 eine wei¬
tere Senkung erreicht werden kann.

Die Bilanz weist einen Reingewinn von
134 804,33 RM. aus. Wir schlagen vor, densel¬
ben folgendermaßen zu verteilen: 4 Prozent
Dividende: 128 000 RM., Vortrag auf neue
Rechnung: 6804,33 RM ., zusammen 134 804,33
Reichsmarkwie oben.

Unsere Bank gehört dem Zentralverband des
Deutschen Bank- und Bankiergewerbes an.
Außerdem gehören die einzelnen Niederlassun¬
gen unserer Bank den lokalen Bankvereinigun¬
gen an, soweit solche für den betreffenden Platz
bestehen. Die Aufwendungen gemäß 8 260a
Abs. 3 Ziff. 6 HEB. betrugen insgesamt 104 335
Reichsmark. Das Aktienkapital beläuft sich un¬
verändert auf 3 200 000 RM . und die offenen
Reserven enthalten wie bisher zirka 35 Prozent
des Aktienkapitals, nämlich 1106 000 RM ., so
daß die bilanzmäßigen eigenen Mittel 4 3ÜÜ 060

Reichsmarkinsgesamt betragen. Eigene Aktien
unserer Bank haben wir nicht im Bestände.
Vollsitzung der OldenburgischenHandelskammer.

In der Vollversammlung der Jndustrie-
und Handelskammer, die am 19. April statt¬
findet, wird man sich vor allem auch mit der
Lage der oldenburgischen Finanzen befassen.
Ein weiterer Veratungsgegenstand dürfte die
Senkung der öffentlichenTarife sein.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. JmVarelerFahrwas-

ser  wird voraussichtlich noch im Laufe des
Monats April außerhalb des Tonnenstrichss
der roten Fahrwassertonnen V/rl. und V/8 eine
rot gestricheneLeuchttonne ohne Aufschrift zu
Versuchszwecken vorübergehend ausgelegt wer¬
den auf 53 Grad 30 Min. 22 Sek. N., 8 Grad
10 Min. 41 Sek. O. Die Leuchttonne trägt auf
ihrem Aufbau zwei Seelaternen übereinander
mit folgenden Kennungen: 1. Obere Laterne,
ein rotes unterbrochenes Feuer, Unterbrechung
4 Sek., Schein 4 Sek., Wiederkehr 8 Sek.;
2. untere Laterne, ein weißes Blinkfeuer mit
Gruppen von zwei Blinkern, Blink 3 Sek., kurze
Pause 4 Sek., Blink 3 Sek., lange Pause 8 Sek.,
Wiederkehr 18 Sek. Die beiden Feuer Ser
Leuchttounewerden nur einzeln und zeitweise
brennen. Die Leuchttonne und die Feuer die¬
nen lediglichVersuchszwecken und haben für sie
Schiffahrt keinerlei Bedeutung. Die erfolgte
Auslegung der Versuchstonnewird noch beson¬
ders bekanntgemacht.

Für Seefahrer. Plaue Balje : Wegen Aende-
rund der Wassertiefen werden demnächst ohne
besondere Nachricht nachstehende Fahrwasser¬
tonnen der Blauen Balje verlegt werden wie
folgt: 1. Die schwarzroteAnsteuerungstonne
„Blaue Balje " nach 53 Grad 48 Min. S Sek. N..
7 Grad 59 Min. 4 Sek. O.; 2. die rote Tonne
8/^ nach 53 Grad 47 Min. 56 Sek. R., 7 Grad
58 Min. 59 Sek. O.; 3. d.e schwarze Tonne 8/1
nach 53 Grad 47 Min. 56 Sek. N-, 7 Grad 59
Min. 11 Sek. O. Die geringste Wassertiefe
innerhalb des betonnten Fahrwassers der
Blauen Balje beträgt zurzeit 2,3 Meter bei
Niedrigwasser. Mit Veränderung der Wasser¬
tiefen muß gerechnet werden.

Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Chemnitz", Kapt. Eenute,
von Island in Wesermünde. Abfahrt heute:
„Gleiwitz", Kapt. Klisme, nach Island . Ab¬
fahrt morgen: „Nordenham", Kapt. Moder-
witzky, nach Island ; „Hanswrit", Kapt. Hahns,
nach Island.
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1. Frühjahrskleid aus gemustertemJersey mit weiten, an den
Handgelenken zusammengerafften Unterärmeln, kleiner Bubi¬
kragen, breiter schwarzerLackgürtel. — 2. Frühjahrskleid aus
gemustertem Marocain. Interessant ist die kleine Weste sowie
die Taille an Aermeln und Hüften aus einfarbiger plissierter
Seide. — Sehr kleidsames und schlichtes Jumperkleid aus
leichtem Wollgeorgette. Der gepunktete Jumperteil in ein¬
fachem englischen Schnitt, plissierter Rock. — Frühjahrs -Nach¬
mittagskleid in dunklemFarbton , Der Kragen ist aus hellerem
Crepe-Georgette oder aus Spitzen. Das Kleid ist ganz glatt
und einfach mit breiten Aermeln und vom Knie ab plissiert. —
ö. Einfaches Frühjahrs - oder Sommerkleid aus gemusterter
Kunstseide mit kleiner Pelerine Schwarzes Samtbändchen

und schwarzerGürtel.
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1. Frühjahrskleid aus gemustertem Woll-Georgette mit tiefem
Ausschnitt, in den eine kleine glatte Weste verarbeitet ist. Am
Rock zwei große seitliche Glocken, schwarzeReversteile und
schwarzer Gürtel. —2. Frühjahrskostüm, bestehend aus einfachem
kariertem Tweedrock und enganliegender einfarbiger Jacke mit
kurzem Schößchen. — 3. Frühjahrskostüm, bestehend aus ein¬
fachem plissierten Rock und einem aparten englischen Jackett,
das mit schwarzem Lack paspelliert ist. Schwarze Lackschleife
am Hut. - - 4. Frühsommer-Nachmittagskleid aus dunklem
Material mit ganz kleinen Hellen Pünktchen Kleine Puffärmel,
einfacher Glockenrock, geraffter Georgette-Kragen. — Frühlings¬

kleid aus zweierlei Material kombiniert. Die einfarbige Krsak-
ükuse mit Pufsärmel hat eine originelle Kragenfasson. Dazu
gemusterter Rock. — 6. Frühjahrskleid aus gemustertemCrepe
de Chine. Die plissierte Peldrine wird durch den kleinen, etwas
abstehendenKragen, vorn in einer großen Schleife gebunden,
sestgehalten. Der Elockenteilam Rock ist mit einer spitzen Ecke
eingesetzt. — 7. Originelles Frühjahrskleid aus gepunktetem
Jersey. Großer Revers auf der rechten Seite , kleine Knöpfe,
die bis tief unter den Gürtel weiterlaufen. Der Rock ist vom

Knie ab plissiert.
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Oben links: Kleiner schwarzer Filzhut schräg rechts herunter¬
gezogen, mit Blumengarmerung an der freien linken Seite. —
Oben rechts: Steifer dunkler Hut mit flachem Kopf und eckigem
Rand, rechts hinten bis in den Nacken heruntergezogen, links
vorne frei. — Mitte : Großer breitkrempiger Strohhut mit ge¬
steifter Bandgarnierung. — Unten links: Kleidsamer Hut mit
auigeschlagenemRand aus leichtem Stroh oder Seide. Unter
dem auf-geschlagenen Rand kleine Seidenschleife, passend zum
Schal. — Unten rechts: Eleganter Vormittagshut aus kariertem
Material mit dunkler, einfarbiger Krempe. Aus demselben
karierten Material sind die drei kleinen Schleifen links oben

unter der Hutkrempe und die große Krawattenschleife.

1. Eleganter Frühlingsmantel aus gemustertem schweren Tweed.
Hoher abstehenderKragen und große, in der Mitte festgebundene
Manschetten — 2, Frühlingskostüm. Kurze Jacke mit hoch¬
stehendem Kragen, einfacher Rock mit zwei Vorderfalten. In¬
teressant ist die schottisch-karierte Krawatte, rund um den Kra¬
gen durch-gezogen und vorne gebunden. Aus dem gleichen Ma¬
terial sind auch die Handschuhe und die Kappe. — 3. Einfacher
Twcedmantel in englischem Schnitt, große aufgesteppte Taschen

und Manschetten.

1. Frühjahrskleid aus gepunktetemCrepe-Marocain mit kleiner
Pelerine. Glatter Glockenrock, schwarzer Samtgürtel . — 2. Nach¬
mittagskleid für den Frühsommer aus gemustertem Crepe de
Chine. Der obere Teil mit den Puffärmeln aus einfarbiger
Seide, aus demselben Material ist vorne am Rock ein Streifen
in die tie ê Falte eingesetzt. — 3. Einfaches Frühsommer-Nach-
mittagskleid aus gemustertem Stoff mit zackig eingesetztem
Glockenteilam Rock. — 4. Frühjahrskostüm, bestehend aus
bunter anliegender Jacke mit einfarbigem Revers und schwar¬
zem Samtrock, an dem ringsherum kleine Glockenteile auf¬

gesetzt sind.
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Sicher ist sicher!

Daß es in Wilhelmshaven eine Friedrich-
Ebert-Stratze gibt, ist allgemein bekannt und
von den Bürgern, die nicht an Hitler itis leiden,
sogar begrüßt worden. Auch bei der Regierung
in Aurich ist das sicher bekannt, jedoch scheinen
dort noch gewisse Bedenken zu bestehen, von dem
früheren Namen „Königstraße" endgültig Ab¬
schied zu nehmen, was übrigens die Nazis auch
sehr übel nehmen würden. Von Kommunisten
wird behauptet, daß sie vom Regierungspräsi¬
denten die Genehmigung erhalten hätten, am
heutigen Sonnabend mit einem Propaganda¬
umzug u. a. auch die „Friedrich - Ebert-
Königstraße"  passieren zu dürfen. — Wenn
man berücksichtigt, daß es mit dem „Köpferollen"
doch eine recht eigenartige Sache zu sein scheint,
muß eine solche Lösung in der Stratzenbezerch-
nung als durchaus glücklich bezeichnet werden,
denn wenn das Dritte Reich doch noch kommen
sollte, hat man es mit den kommendenneuen
Machthaberndoch nicht vollkommenverdorben.
Was aber dann, wenn wider Erwarten die
Kommunisten einen ungeahnten Aufschwung bei
den kommenden Wahlen haben und fortgesetzt
mit der llebernahme der Macht drohen! Es
wäre vielleicht empfehlenswert, schon jetzt vor¬
sorglich den Namen „Friedrich-Ebert-Kömg-
Thälmannstraße" zu wählen; denn sicher ist
sicher!

Gegen Wahlfcheinkäuser.
Das Wilhelmshavener Wahlamt veröffent¬

licht heute eine Bekanntmachung, wonachwie¬
der Personen (Nationalsozialisten) Wahlscheine
kaufen, um unberechtigtdamit zur Abstimmung
zu gehen, was für beide Teile schwer strafbar
ist. Alle Stimmberechtigten, die auf Grund
eines Stimmscheineswählen, tun gut, sich mor¬
gen mit einem Ausweis zu versehen, um sich
jederzeit legitimieren zu können.

Das Programmdes Schauspielhauses.
Das amüsante Lustspiel„Die zärtlichen

Verwandten"  gelangt heute letztmalig zur
Ausführung. — Morgen, abends 7.30 llhr, zum
letzten Male die große Tanz- und Schlager-
operette „Die Dubarry ", Operette in elf
Bildern nach C. Millöcker und Lieselott Bergas
in der Titelrolle und der übrigen Premieren¬
besetzung. — Ab Montag täglich abends 8.15
Uhr als erste Vorstellungder 8. Rate der große
Lustspiel-Erfolg „Juwelenraub"  mit Dir.
Robert Hellwig in der Hauptrolle. Dies Lust¬
spiel, das an den Berliner und allen größeren
Bühnen einen durchschlagenden Erfolg erzielte,
wird gewiß auch das jadestädtischePublikum
entzücken. Die Sonnabend-Abonnenten werden
gebeten, ihre Karten für die Zeit vom 11. bis
15. April auf einen beliebigen Tag umzutau¬
schen, da am Sonnabend eine Vorstellung für
den Bühnenvolksbundstattfindet. — Die achte
Aüonnementsrate muß eingelöst werden. — Als
zweite Vorstellungder 8. Rate gelangt Henrik
Mens Schauspiel „Die Wildente^  zur
Aufführung. Regie: Leo Delsan. — Sonntag,
24. April, Premiere und ab Montag, 25. April,
täglich als letzte Abonnementsvorstelluna in
dieser Saison der große Operettenerfolg „Die
Flu MH von Hawaii ", Musik von Paul
Abraham, dem Komponisten der in der vor-
lahrigen Spielzeit mit größtem Erfolg aufge-
Wrten Operette „Viktoria und ihr Husar".
Das Schauspielhaus schließt seine sechste Spiel-
ämt unter der Direktion Robert Hellwig am
HO- April. — Kartenbestellungen für all« Vor-
ilellungen werden täglich von 10 bis 1 Uhr und
av 5 Uhr sowie unter Anruf 1000 entgegen¬genommen.

Neue Tiere im Aquarium.
In das Aquarium sind von den Fischern

Bakker. Eebr. Falkenberg und Haak wiederum
eine große Anzahl von Tieren eingeliefert wor¬
den: Einsiedlerkrebse  mit schön bewach¬
senen Gehäusen, darunter viele Tiere mit Laich
Schwimm- und Strandkrabben, Seespjnnen und
Taschenkrebse. Neben den. Sandröürenwürmern.
die in einem kleinen Becken im Winter sehr
schön weiter gewachsen sind, sind besonders be¬
merkenswert die hübschenbunten Ley er¬
fische oder Schmuckgrundeln. die in allen
Regenbogenfarben schillern. Das Männchen
hat eine segelartige Rückenflosse, die es in der
Erregung hochstellt. Sehr niedlich sind auch
die kleinen Zwergzungen,  die sich sehr
schnell dem Bodengrund anpassen. Das Aqua¬
rium kann am Sonntag wieder zu ermäßigten
Eintrittspreisen besichtigtwerden.

Jugend erwache! Es geht um dich!
Das ist das Motto, unter dem am kommen¬

den Dienstag die jadestädtischeSozialistische
Arbeiterjugend ihre Schulentlassenen-
feier  durchführt . Die Veranstaltung findet
rm großen Saale des „Werftspeisehauses" statt
und wird pünktlich acht Uhr mit einigen flotten
Darbietungen der Musikgruppe „Freundschaft",
eröffnet werden. Junge Genossinnen und Ge¬
nossen aus der Arbeiterjugend werden im ersten
Teil die Spielszene : „Die jungen Ar¬
beiter"  aufführen . Aufzug und Weckruf der
Jugend werden sich gleich daran anschließen und
Kampflieder und Prolog zum Jugendtaas-
silm „Die rote Front sind wir !" über¬
leiten. Für 20 000 Arbeiterjunaens und Mä¬
dels, die im August vorigen Jahres in Frank¬
furt zusammenkamen, ist dieser Film ein« freu¬
dige Erinnerung. Er ist Tausenden von Ar-beiterjugendbündlern, die nicht dabei sem konn¬
ten, und der erwachsenen ArbeiterschaftDeutsch¬
lands, ja Europas, als einzigartiges Denkmal
und ewiges Zeugnis von jugendlicher Entschlos¬
senheit und Kampfesfreudigkeit für die reine,
hehre sozialistische Idee gedreht worden. Frei
von jedem Kitsch und aller Künstelei, gibt er die
Jugend wieder, so wie sie ist, wie sie kämpft
und wirkt! Allein des Films wegen lohnt es
sich, am Dienstagabend im „Werftspeisehaus" zu
sein. Eintritt  80 Pfennig, Erwerbslose
10 Pfennig, Schulentlassenefrei.

das Vieh ins Freie zu bringen. Rur ein Kalb
und ein Schwein sind in den Flammen umge¬
kommen. — Ein OOjähriger Mann warf sich bei
Blumenthal vor den Zug und wude getötet.
— Der Gemeindediener  der Gemeinde
Hasbergen wurde wegen Unregelmäßigkeitenin
Haft genommen. — In Norden wurde ein Ar¬
beiter verhaftet, der sich an einem 13jähri-
gen Mädchen  vergriffen hat. Der Verhaftete
ist verheiratet und Vater von fünf Kindern. —
Ein Vegesacker Gastwirt tötete sich,  in¬
dem er sich einen Strick um den Hals legte und
dann eine Kugel in den Kopf schoß. — Von 7 9
Schulentlassenen  der Gemeinde Apen
fanden nur vier eine Stellung. — Die Weser¬
münder  Polizei nahm nachts am Hafen drei
Einbrecher  fest . Die drei, ein 23jährigsr
Arbeiter, ein 27jähriger Zahntechnikerund ein
31jähriger Matrose wurden als die Räuber er¬
kannt, die den Raubüberfall  auf die
Eisenbahnstation Freschluneberg verübten. —
Die Loppersumer Mühle brannte
letzte Nacht nieder. 100 Zentner Getreide ver¬
brannten mit. Außerdem beschädigtendie aü-
stürzenden Mühlenslügel ein Wohnhaus.

Schwi«Lett
In einzelnen Bezirken Sachsens wird das

Gerücht verbreitet, daß sich die Reichsregierung
mit der Einführung einer Fahrradsteuer
beschäftige. Man behauptet sogar, daß diese
Steuer den horrenden Satz von 15 Mark aus¬
machen würde. — Wie der „Soz. Pressedienst"
aus dem Reichsfinanzministerium erfährt, ist
dort von derartigen „irrsinnigen" Plänen nicht
das geringste bekannt. Das Gerücht ist also ein
Wahlschwindel.

Medee einen!
Der Striegauer Ortsgruppenkassierer der

Nazis, der Kaufmann Eduard Schwierz, wurde
von der großen Strafkammer des Schweidnitzer
Landgerichts wegen Konkursverbrechens' zu
einer Gefängnisstrafe von 18 Monaten und zu
drei Jahren Ehrverlust verurteilt . — Man sieht,
der Kampf der Nationalsozialisten gegen die
Korruption macht Fortschritte.

Kurze Notizen aus dem Lande. Das Pächter¬
gebäude des Anwesens des Zellers Grote in '
Lastrup geriet in Brand. Da das Haus noch
mit Stroh bedacht war, war an eine Rettung
nicht zu denken. Mit knapper Not gelang es,

Tod des Diamantenmillionärs.
In einem See in der Nähe von Swakop-

mund (früher Deutsch-Südwestafrika) wurde
der Leichnam des aus Deutschland stammen¬
den „Diamantenmillionärs" Kreplin treibend
aufgefunden. Am Kopf war eine Schußwunde
sichtbar; man vermutet Selbstmord. Kreplin,

er als einer der ersten im Jahre 1908 in
Deutsch-Südwestafrika Diamanten entdeckte und
diese Entdeckung industriell auszuwerten ver¬
stand, war der erste Bürgermeister in Lüderitz-
bucht.

Betrüger.
Wegen Vergehens gegen die Devisengesetze

wurden in Erfurt  der Direktor einer dorti¬
gen Aktiengesellschaft und der schweizerische Auf¬
sichtsratsvorsitzende des Unternehmens zu Geld¬
strafen von 2000 bis 15 000 RM . verurteilt.

In Breslau  wurden zwei Flugblattver¬
teiler des Zentrums von Kommunisten über¬
fallen und mißhandelt. Der eine der beiden
Zentrumsleute wurde durch Messerstiche in den
Kopf schwer verletzt.

Ebenso wie in Preußen und Bayern hat auch
der hessische Innenminister für ganz Hessen
Alarmbereitschaften politischer Vereinigungen
vom 8. bis 11. April verboten.

Eine Tasse Schorkolade.
Vera Pohle ging in ein kleines Leipziger

Cafs. Gegen Mitternacht.
„Was darf's denn sein?" fragte der Kellner.
„Was können Sie mir empfehlen?" fragte

Vera Pohle.
„Des. Gäffee, Schogglade, Milch, Zitronen¬

limonade."
„Dann bringen Sie mir, bitte, Schokolade!"
„Schogglade?"
„Ja . Schokolade."
Der Kellner verschwand.
Nach vierzehn Minuten brachte er einen

Teller mit einem Stück Torte und stellte es
vor die erstaunte Vera auf den Tisch.

„Was ist das?" fragte Vera.
„Dorde."
„Ich Habs doch keine Torte bestellt! Ich

habe Schokoladebestellt,"
Darauf machte der Kellner ein unsäglich

verblüfftes Gesicht: „Ach, Sie wollden Schogg¬

lade. Ich dachde. Sie wollden Schoggladen-
dorde."

„So, und warum bringen Sie mir dann
Nußtorte?"

„Weil ich dachde, ich HLdde mich verheerd.
Unsere Schbezialidäd is nämlich Nutzdorde,
gann ich Ihnen faachn. SchoggladendordeHam
wir auch, aber das is nich unsere Schbeziali¬
däd. Unsere Schbezialidäd is Nußdorde.
Schoggladendordewird bei uns seiden ver-
langd, weil unsere Nußdorde besser is. Und
da dachde ich mir. besser is besser, du bringsd
lieber Nußdorde."

„Bringen Sie die Torte zurück! Ich möchte
Schokolade."

„Schogglade?"
„Ja , wieviel mal soll ich denn das noch

sagen?"
„Schoggladegibd's nich mehr. Da müssense

früher gomnien. Die Güche is vor fünf Minu-
den geschlossen."

_ Kurt Miethke.

VermischteNotizen. In dem Leipziger
Hochverratsprozeß gegen den früheren Reichs-
wehrleutn ant Scheringer.  der sich auf
der Festung Gollnow zum Kommunisten ent¬
wickelte. wurden am Freitag die von Scherin¬
ger verfaßten inkriminierten Artikel kommuni¬
stischer Tendenz verlesen. Diese Artikel erfüllen
nach der Meinung des Reichsanwalts den Tat¬
bestand des Hochverrats. — Ueber dem Flug¬
platz von Rom stürzten gestern während eines
Uebungsfluges zwei Bombenflugzeuge
infolge Zusammenstoßensab. Zwei Offiziere
und fünf Mann der Besatzungenverunglückten
tödlich. — „Times" und „Morningpost" stellen
fest, daß der von Italien und Deutschland befür.
wartete und von Macdonald übernommene
Vorschlag auf Abhaltung einer N e u n m ä cht e-
konferenz  an dem entschiedenenWiderstand
der Franzosen gescheitert sei. — Als in
Wesselburen  ein Lautsprecherauto für die
Hindenburgkandidatur werben wollte, sammelte
sich eine große Menschenmenge an. die den Wa¬
gen anhielt, die Leinwandplakate aüriß, die
Insassen verprügelte und das Mikrophon beschä¬
digte. Polizei machte dem Treiben, das für
die Beteiligten ein gerichtlichesNachspiel haben
wird, ein Ende. — Der Oberpräsident von
Sachsen hat das Verbot der nationalsozialisti¬
schen„Neuen Kreiszeitung" in Bad Liebsn-
werda, das bisher für 5 Tage ausgesprochen
war, wegen erneuter Beschimpfung des
Reichspräsidenten  um weitere vier
Wochen verlängert. _

GewerNrvaMicher
verßamm!ttsraska»elrder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Die Ortsverwaltungs -Sitzungmuß
umständehalber am Montag,
abends 6 Uhr, stattfinden.

KeiOSVarmer
Sibwarr-Koi-Gold.

Rüstringen-Wilhelmshaven. 3. und 4. Kamerad¬
schaft heute abend 7 Uhr kurze Besprechung
im Büro, Peterstr. 70.

Für die Schriftleilung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.

tSFÜ'ok— bocken̂
SSrr . .

VeiWe » «
Zssuvlli kür vivo

§in üäbrruck in 72 Uonntsrstsll sbrursblso.
Usi Verlust ckurob Üisbstsiil usw . rvirck ckis
vaUs Vsrtrsxssumms -msMrablt . Leine
verlorenen Prämien vis bsi der Vsrsicbs-
vllNF, sondern ktüetzrsblrmK der Aelsisteten
»PkrbsitrstAe . Lusokritteil nn WerbeubtlA.
«vloiisvskvsLS dsr Llslobslrlvliv In
«vrlln O LS, ll.nissr-Wilhelm-Ltrnüs 32.

Seriöser I
Herr mit Empfangsr . k.
566RM.u.mehr monail.
derb. Angebote an Dir.
D- Schulze, Magdeburg,
. Breiter Weg 12L II.

irSlillkmWl«
BöhmS Erfolg
Zwickau» frühe
Odenwälder blaue
Animieren
Industrie

Anserrvott.

Ein LWkWelll
zu verkaufen.

Haake, Kindergang 1

2 Hoteldicner suchen
Stellung als Teppich¬
klopfer. Off. u V. 4818
an die Erv d. Bl.

Is KsÄis
LVStLKMSgS

Fabrikneue 3-Röhren-
Netzempf.. kompl . zu nie
gebotenen Spottpreisen.

^ verk.
Bestes Markeniabrikat.

Sans Mund,
^snoffenichastsstr . 43, p.

Mrh .KemnMM
billig zu verlausen.
Koppsrbörn Str .2». kl l.

Mtzes Kinderbett
zu verkaufen.

Noonstr . 132, p. r.

Kleines KWOia
billig zu verkaufen. Zu
erfragen i. d Exp d. Bl
Umständehalber schönes
modernes Schlafzimmer
sehr billig zu verkaufen.

Bismarckstr 117, p. r.
WrNWWlrMle

von 2<i an.
Zaumplahle v. 2b ^ an.

RrsnnliwlL-
-sr--8e-l>8elialt,

Laiserstr . 80, F . 1030.
Ackerland m schönem

Hnucchen an der Bis¬
marcks,r. abzug , Off.u.
V. 4879 a . d. Exp. d. Bi

dl8l7-Motorrad,fteuer-
u.sührerscheinsr.,2Takk,
Preisw geg bar z. verk.
Fredeborgstr . 10b, p I

Fnnge Kaninlüen
billig zu verkaufen.

Kappelstr . 17, Part.

Bekannt , reell n. billig I
»M kMMllillKNI
von der Gans gerupft.
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
aeieinigt L
Pfd 2,50
beste Qual.
8,—°̂ .Halbdaun .4,25-E

-Daunen 6,— -E. In
VolwaunenS, —,10.—
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3 40 u
4,75^k, sehr zart u weich
5.75 In 7.— -L, Ver¬
sand per Nachnahme.ab
öPfd .portosr . Garantie
kür reelle, staubt r. Ware.
Nehme NichtgesallendeS
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast .. Neutrebbin

tOderbruch ).

Garderobenständer z.
kaufen gesucht.
_ Grenzstraße 77.
2 noch gut erh. Ih .schläf.
Bettstellen, ev. m Matr .,
z. lausen gesucht Off u.
V. «849 a d. Exp d. Bl.

Ein gut erhaltenes
gedr. Damenfahrrad z.
tausen gesucht Angeb.

Schulstr . 26, p . r

z
Die 2r. Oberwohnung

im neuerbaulen Ge¬
meindehause i.Neustadt¬
gödens ist solort zu der-
mieten. Näh . durch den

Flcckensvorstand.
4r. Wohnung in Zwei¬
familienhaus a. kinderl.
Ehep. z. t . Mai z verm.
Off u V. 4850a d Erp.

Einfach möbliertes o.
leeres Zimmer auf sof.
zu vermieten.

Tonndeichstr . 39, p. r.

Soun Ml Zilnilltt
zu vermieten.
Gerichtsstr . 4, 2. Etg l.

WW
Polizei -Beamter s.p. fos
od. später 3-4r. Wohng.
Wohnungssch vorh . Off.
B.K. 1t» a. d. Exp d Bl.

Brautpaar sucht2- bis
Zräumige Wohnung.

Offerten unter V. 4878
an die Exp. d. Bl.

Hi tWilW
Laden m. 3räumiger

Wohnung gegen 3- oder
4räum zu tauschen ges.

Mellumstr . IS, Part r
3räum . sonn, abgeschl.
Wohng. geg. 3r. billige
Wohn .z.t . Lindermann.
W'haven, Börsenstr . 39.

AqusVlum
StWrimiliall«

Ermäß Eintrittspreise
Reu : Schmuckgrundeln.

Für pünktl . Zins¬
zahler
sooo AM.
sooo AM.

Ivooo AM.
als 1. Hypotheken
auf hiesige Häuser b.
guter Berzinsung
gesucht

Vermittlung iür
Geldgeber kostenlos

Auktionator
WilhelmWillms,
W'havener Str . 17.

Lwefpimkte

sind eS. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsretlame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs-
reklame nur wenige
Käufer bringt Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist >ür die beste
Ware niemals der not
wendige Massenabsatz
zu erzielen Inserieren
Sie deshalb nur im„Vottsvlatt"
Rüstring . Peterstr . 76

Undeding: ,»verlässig
ceparierl lebe 8860

HL*
zu wirI! iM  iolidev
Preisen

Okr . Plriio,
Uhrmacher.

Wilbetmsbav . Str . >0

KnilenärzlWer SunningMenitRMWM0.M-5'MlMkMnW
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

Or. weck. Köhler . Bismarckplatz 1.
Or. weck. Bendig , Wilhelmshavener Str . 28.

AMelen -SollnlW - mil
Bis 1l . April morgens:

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.
Vom 11. bis 18. April morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hao. Str . 112.

Kirchliche Uchrichteil.
W -.IO . MellgeoiMe

Sonnlag , den 10. April:
10 Uhr Gottesdienst I-ie. Or . Heger.
1t,lb Uhr Kindergoltesdienst . I-ia. Or. Heger

Montag , den 11 April:
8 Uhr Jungmädchenbund im Gemeindesaal
Bismarckstr 259. Bamberger.

Mittwoch, den 13. April:
7 30 Uhr Bibelstunde im Gemeindesaal.
Bamberger.

Sonnabend , den >6. April:
8 Uhr Bibelstunde des Jungmännerbundes.
Oio. Or. Heger.

EoangeiilA KirAMMiM SeMlls.
10 Uhr Gottesdienst Einführung des Organisten

Benecke 11.l5 Uhr Kindergottesdienst.
Montagabend 8 Uhr Kirchenchor-Uebnng
Jugendbund Mittwochabend, 8 Uhr, Btbelstunde

in der Fräulein -Marien -Schule.

«UlÄ-
ohne Eintrag . <Gebühr

G Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Eins . 1. Neuheit.

Blaukreuzverein.
kaklerfert

Sonnabend , 9 April , 20 Uhr, Blaukreuzstunde im
Saale der landsSkirchlichenGemeinschaft, Hindsn-
burgstr . 33. Blaukreuzsekretär Zäppler -Barmen.
Sonntag . IO. April , lO Uhr, Gottesdienst in der
Kirche in Bant , Pastor Woebcken 15 Uhr : Fest-
Versammlung im Saale der tandeSkirchlichen Ge¬
meinschaft, Hindenburgstr .33. Redner : Blaukreuz¬

sekretär Bäppler u a.
FeeleiMa «« Lsrrk . iviMommsn Z

!348  ISIIS8NÜ kBMSML
wä ruock

>114 »>.
brioZt ckis neue Lrsnll . Lückck.

!«) Höotrstbeisinlls 2000000
i ^ laut Z 9 ckes Llanes 1000 000

i4x500 000 ^ X300 000
2X200 000 12X100 000

Ois srböbls 2abl mittlorsr ttezvinns
bleibt unverändert

Meu: ioa scMus-sonaeriirSMiell
je «n. 3VW—3W SW «kl.

I l -osprsise : ' /s r/z r/i Ooppsllos
! pro Ll . Rick. 5.- 10.- 20.- 40.- 80.-
I osok Lmpkarkz. — korto 12 kt.Iu . OsvimUikds 30 kt.—Lut̂ Vuused

»tasti. Lottsrle-Llnasüms
SOUUG MTkLMk!
Oiasuvmg lauge Nrsye n

große Auswahl kompl .,eiche gepourt,
birke, birnbaum , nußbaum 4ga
usw., hochmod . . . nur RM. 433 .' "

echt Eiche . nur RM.
8t « ts vorrLtLZr

Unbegrenzte schriftliche  Garantie.

8tLSt. Usagevvsrlrsolrul«

8 L >irn : 14 . 1S82
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Die Abgrenzung

Rtiftrrirse i » .

Die Volksabstimmung über die Auflösung
des Landtages findet statt am Sonntag , dem
12 . April 1932 , von morgens 8 Uhr bis nach¬
mittags 5 Uhr, im Wahlbezirk l4a (Altenheim,
Karl -Hinrichs -Stift ) von morgens 9 Uhr bis nach¬mittags 1Uhr.

Wahllokal ist:
für Stimmbezirk 1: Schule Heinestraße,

. . 2: , Hafenstraße,
» . 3: . Peterstraße,
» v 4: „ Wasserturm L,
« ^ 5: Mädchenberufsschuls

Wilhelmshavener Straße,
v . K: Schule Oldeoogestratze,
v . 7: „ Gerichtsstratze,
- . 8: , Mitscherlichstraße,
- „ 9: „ Bremer Straße,« » 10: Gewerbliche Berufsschule

Mühlenweg,- ,, 11: Schule Tonndeich,
-» „ 12: . Lilienburg,
» . . . 13: . Altheppens,
» , 14: Erodenschule,
« » 14s: Altenheim Karl - Hinrichs -

Stift.
Schule Neuengroden,

Siebethsburg,
Wasserturm 8,
Reuende.

, der Stimmbezirke wird bs-
kanntgemacht durch Aushang an der Anschlags¬
tafel im Raihause sowie am Wahltage am Ein¬
gang zu jedem Wahllokal. Auf den den Wahl¬
berechtigten zugestellten Wahlbenachrichtigungenist das zuständige Wahllokal bezeichnet.

Der Bolksabstimmung unterliegt folgendeFrage:
„Soll der gegenwärtige Landtag des

Freistaats Oldenburg ausgelöst werden ?"
Die Stimmzettel sind amtlich hergestellt und

Werden in den Wahllokalen ausgegeben.
Zur Wahl zugelassen wird nur . wer in die

Stimmliste eingetragen ist oder einen Stimm¬
schein vorlegt.

Abstimmungsscheine ( Stimmscheine ) werden
bis Freitag , den lö. d. M.. mittags 1 Uhr im
Meldeamt im Rathaus auf Antrag ausgestellt.

Rüstringen , den 9. April 1932.
_ Stadtmagistrat . Kleine.

Wilhelmshaven.

Vom Wahlamt wird uns geschrieben:
Derpreutzische Innenminister hat durchPolizei-sunk nachstehendeVerfügung erlassen:

Nachrichten zufolge werden Wahlscheine
Von den berechtigten Inhabern an andere
Personen verkauft . Die Wahlvorsteher
haben daher bei Reichspräsidenten - und
Preirkenwahl nach Möglichkeit die Jnden-
tität von Wahlscheininhabern beiEntgegen-
»ahme von Wahlscheinen nachzuprüsen.
Ersuche, das Erforderliche zu veranlassen."

Stimmberechtigte , die au ! Grund eines Stimm¬
scheines ihr Wahlrecht ausüben wollen, tun daher
gut . wenn sie sich mit einem weiteren Ausweisversehen.

Wilhelmshaven , den 8 April 1932.
Magistrat Wilhelmshaven.

Tapeten«kalben
Knuten Sie jetrt unter Vorkrisgsprsissn bei

kr ms e kr 6 . Wilkslmsksvener Stf . 491

Ssvos 8ie siek einen neuen

Wegen  snsekekken
smpksklso wir Iknsll <lie kosioiltiAUNF unserer
KabrreuAS . Wir staben noest kolZenäs I ^psn vorrätig
4 2>I. 3 26 PS I-isnss -PNgslon 7>ps p
S-2v >- 10/S0 PS btsnss -t-imousinsn V̂ PS S
S-2^I. 13/6S PS ttsnss -t-imousinsn 7>ps 468-2>I. 16,70 PS btsnss -l-imousinen 7>ps 48
8 2>I. 17/SS PS sttsnss I-imousinen l ŷps 48

Oie Preise k.äisse Wagen sinä xanr bsäsutsnä sterabASsetrt.
Hvnsn -lIo ^ tl -VVvrK « 4 -̂k.

VsrvI L . o.

Grundstücke.
Gechsfamilienhaus , Stadtteil Heppens, mit
großem Garten u , Einsahrt , äußerst niedr . Preis,
Bierfamilienhaus , Stadtteil Bant belegen, mit
200 qm großem Garten , bei niedr . Anzahlung,
stehen durch mich zum Verkauf

AllltMSM Walter Basel
Gökerslraße 74, Fernrus 1282

«8 » § e » e»

0 » o6 - Ve » ksuLslsge
tkiZIiek nsekmitta ^s Kino-Vor-
küstruvASnorigineller Kioävr-
ülins. Rintvitt li -si gsc-su
VorreiAsu eines Kassenbonsvon
48 stl . an vom gisiestsn 'l?ags.

LPLOL

staben ßröütsv
Krtolz, venoLie
insorsot äeo
„ Volstsblattes"
ster meistgsis-
senev 2situuß
meisten. ka¬
nnst Vsrkauta-
4ureigen , wie
überdaupt alle
Kieiv -4vreiser
kinstso in stsw
„Voistoblatt"
Aröüts Lsaek-
tung!

! Kuß lovoksekien H/unsüH
bringen wir ab worden äas

iraacr
vorn

Oer akristanisekelirwall
wirst lebenstix; nie ruvor ist es einer !
lLxpestition xeluoFso, in stiess Oe-

stiste einrustrioZsn.
iMriklo » Uo » i» kr» ein kl» !ednir
/» »
Sonntag im

im KSler Llliliilsg 3 llllr
kü» lugenNiirlko

Im capiwl 3 vür
HugonNvomtoliungist !« »»«>

l-ose in allen LNsebmtten vorrätig:
lp»ns »»si »», Ltaatl . Kotterie-Kinnadme, Llarktstr. 8, l 'slskon 1182I». NSA«»»»»« , als Vertreter , NF- Ossokäkt, kismarekstrabs 81.

Stttdklsüe Friede
in Liquidation.

Die Mitglieder der
Sterbelasse . Friede"
werden ersucht Montag,
den 11. April , abends
8 Uhr, bei C. Rath,
Grenzstratze, zur Ver¬
sammlung zu erscheinen
Wichtig.Tagesordnung

Vo ^ rsisrl
vom 10. bis 15 äprii

Ol » VLiL6li6
kavbarrt

k. innsro Krank beiten
l 'slskon 104.

Verreist
Ilk.SklMe « Meli.

/zuw Mrm

>402

W'havener Str , 41

Sie

Vastkkciriek
stankt man io bester Qualität nis-
ärißsten kreisen unä bequemster
katenraklnoq beim Kaokmann

Aciolf Lclen
IgevI »» i»IIi « ru >8tr ., SLrssnstr . SL
Reparaturen unst Krsatrteiis Aut unst
ankerst biltiA.

MlklAtt NMemMlltl

MM . 80 . FeM . M.

D NatgemmHait öer ZaüeWdte . l
Gedenke oe» Erwerbslosen!
Gedenk« der Mittellosen I
Gedenk « der Hungrigen l
Giv kür rin warmes Mittagessen

7.3V Llorgeo, Lonotak , abenäs 7.SV
Luin letzten Rats

Dre DAba,5Zf
Operette in 11 Lüdern rra-er»O. Äillöeker
— Out8et>eikre knllr>elt einLelökt. werden . —

^.d LloiltLxs, 11. ^ pril , trrLiietr
r. VorslsItvAtz «Ler 8. Kalb

7uive enraub
etwas kauten, dann
lnlerieren Sie im
„Loiksblatt" Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

I,usi,8g>ei -on I-atiislaus stuäor
lllrektor stöbert Hellwis.QsLügslkok Lrlks

Lssit ^sr : itlkr. liaaks
llrtistoroivl — Ksrnspreeksr 468 — lue !°! state m»6 eioselöst vvsräen. —

8pv »ialLnoüt nur V. sobever weilt »mer.
Qsgvoro mit köebster stsZeleistuiig

Sruloisr , über 60 g sebwsr , nur 20 stt.
lstlntagsNUlkoo , erstklassige , sträktigsts,nur 50 stk.
älnnsNouaon (Vorbestsll .), 8 Woeben alt,nur 2.90 bist.
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Aus der Vamparkassen-
Das Prüfungsverfahren für Bausparkassen

beim Reichsaufsichtsamtfür Privatversicherung
schreitet wegen der erforderlichen umfang¬
reichen Arbeiten nur langsam vorwärts , so daß
auf Grund eines Antrags der Deutschen Volks¬
partei sich der Reichstag mit dieser Angelegen¬
heit beschäftigt und die Reichsregierung ersucht
hat für eine beschleunigte Durchführung des
Prufungsverfahrens Sorge zu tragen. In¬
zwischen sind in der Senatssitzung des Reichs¬
aufsichtsamtsam 7. März 1932 nachfolgende
Entscheidungen getroffen worden:

Gemäß 8 87 des Versicherungsaufsichts¬
gesetzes ist nachstehendaufgeführten Bauspar¬
kassen der Geschäftsbetrieb untersagt  wor¬
den:

a) „Deutsche Wirtschaftshilfe" Bausparkasse
E. m. b. H. in BieleseId,

b) „Bauspar" Allgemeine Bauspar - Gesell¬
schaft für Haus- und Grundbesitzm. L. H.
in Dortmund,

q) Bausparkasse„DeutscheErde" Gesellschaft
m. b. H. in WLstenrot.

Bei der Bauspar-AG. Bremen hat der Senat
entschieden, daß gemäß 8 88 des Versicherungs¬
aufsichtsgesetzes der Antrag auf Eröffnung des
Konkurses gestellt wird.

Die Entscheidungen find noch nicht rechts¬
kräftig. Etwaige Berufungen gegen die Ent¬
scheidung zu II sowie gegen die Entscheidung
über die Einsetzung des Vermögensverwalters
in den zu Ik und 6 genannten Fällen haben
keine aufschiebende Wirkung.

Bei der neuen BausparkasseG. m. b. H. in
Wüstenrot ist unter Anerkennung der recht¬
zeitigen Stellung des Antrages gemäß § 133
Abs. 2 des Versicherungsaufsichtsgesetzeseine
Ueberwachungspersonauf Grund von 8 81
Abs. 2 VAG. eingesetzt.

Weiter ist durch den Senat des Reichsauf¬
sichtsamtes am 8. März 1932 entschieden, daß
gemäß 8 88 des Versicherungsaufsichtsgesetzes
Antrag auf Eröffnung des Konkurses über das
Vermögender Rheinischen BausparkasseG. m.
b. H. Essen zu stellen ist. Bei der „Quelle" All¬
gemeine ZwecksparkasseG. m. b. H. Stuttgart,
deren Berufung gegen die Entscheidung auf
Untersagungdes Geschäftsbetriebes in der Be¬
rufungsverhandlung vom 29. Febrau 1932 zu-
rückgewiesen worden ist, hat der Senat zum
Zwecke der Sanierungsmöglichkeit gemäß § 89
des Versicherungsaufsichtsgesetzes ein Zahlungs¬
verbot erlassen.

Solange nicht feststeht, welche privaten Vau-
parkassen ihren Geschäftsbetrieb weiter fort-
Lhren dürfen, besteht für die einzelnen Vau-
parer eine große Unsicherheit, die dazu geführt

hat, daß sich Bausparer weigern, vor endgülti¬
ger Entscheidung des Reichsaufsichtsamtes
wegen des Fortbestehensder von ihnen gewähl¬
ten Bausparkasse Zahlungen an diese zu leisten.
Ein kürzlich vom Amtsgericht Berlin Mitte ge¬
fälltes Urteil wahrt in umfassenderWeise die
Belange der Vausparer und stellt fest, daß die¬
sen die Zahlung laufender Sparbeträge nach
Treu und Glauben und mit Rücksicht auf die
Verkehrssitte solange nicht zugemutet werden
kann, bis Gewißheit darüber besteht, ob eine
Anerkennungder privaten Bausparkasseseitens
des Reichsaufsichtsamteserfolgt. Aus den Ent-
Icheldungsgründen dürfte interessieren, daß nach
den bisherigen Erfahrungen mit der Auflösung
einer größeren Anzahl von genossenschaftlichen
Bausparkassen unbedingt gerechnet werden muß.
Atenn ein Bausparer seine Sparbeträge weiter¬
hin zahlt, so setzt er sich der Gefahr aus, daß im
Falle der Auflösung der Bausparkasseoder bei
Winleitung eines Konkursverfahrens er sein
Geld ganz oder teilweise verlieren wird. Wenn
nämlich seitens des Reichsaufsichtsamtesdie
Genehmigung zur Fortführung des Geschäfts¬
betriebes nicht erteilt wird, so ist der Konkurs
unvermeidbar und kann in solchen Fällen der
-vausparer nur in Höhe der Konkursdividende
Men seiner Forderung befriedigt werden.

die Erreichung der durch die Bau-
.parkasse in Aussicht gestellten Vorteile zunächst
ehr zweifelhaft ist, kann auch von dem Bau-
parer die Erfüllung der vertragsmäßig ein¬

gegangenen Verpflichtungen solange nicht ver¬
langt werden, als bis er über das Schicksal sei¬
ner Bausparkasse Gewißheit erhalten hat. Eine
etwaige Klageandrohung seitens der Bauspar-
kasse hat er nicht zu befürchten, da die ange-

DEassen ihre Ansprüche auf Zahlung der
- rage solange nicht geltend machen kön-

über ihr Weiterbestehenvon seiten
»es Reichsaufsichtsamtes eine klare Entschei¬
dung getroffen worden ist.

Dummdreiste Lügen.
EmnnruirfftifchePresse verbreitet auf

ruMscheu Befehl phantasivvolle Berichte darüber
Arbeitern in Sowjetrußland

dieser Phantasien nach
«in? Muster war ein Roman über
L ^ Erlie Zlnt aus Berlin , die jetzt in

in Freuden lebe. Nach
hatte diese Familie eine

die schon fast als großbürgerlich
muß. Die sozialdemokratische

r«n inst täglich Briefe von Vevwand-
beiî n" arbeitenden deutschen Ar-
M « L -L ' '

kenn-n^ t ..und daß sie nur eine Sehl
Vri?r- ' -Än^ Deutschland! Alle
^ ? NÄ °n zugleich die Feststellung
^den russischen Arbeitern noch viel schl

^ugnet die Sowjetregierung
kommunistische Presst

°yr- Aber das Leugnen hat eine Grenze;
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Me gvar Kreimer WWe.
. . und warum er fälschte. — Der „erfolgreichsteWirtschaftsführer und Finanzmann

der Welt" : ein Schwächlingund Betrüger.
Für das Gefüge der Wirtschaft unserer Welt

bedeutete der vergangene Montag, wenn mög¬
lich, einen noch schwererenSchlag als jener
Sonnabend, an dem in Paris eine' Revolver¬
kugel dem Leben des Zündholzkönigs Ivar
Kreuger ein Ende machte. Damals erfuhr man
nur, daß auch der Riesenbau des Krenger-
Trusts, dieses Labyrinth von Verschachtelungen
größter Aktiengesellschaftenin allen Ländern
der Welt, daß auch der schwedische Zündholz-
trust dem Ansturm der übergewaltigen Welt¬
krise nicht gewachsen sei. daß wie so viele klei¬
nere und größere Institutionen vorher auch die
Schöpfung des Stockholmer Ingenieurs Ivar
Kreuger nicht mehr gehalten werden könne.
Das Entsetzen war allgemein: die Börsen in
aller Welt können ein Lied davon singen. Aber
das Kommuniguö der englischen Revisions¬
firma Price, Waterhouse u. Co., der ange-
hensten und anerkanntesten der Welt, vom
Montag bedeutet weit mehr. Es bedeutte, daß
auch der Mann Ivar Kreuger wie so viele an¬
dere vor ihm den Sorgen dieser furchtbaren
Zeit moralischnicht gewachsen war. Es bedeu¬
tet eine schwere Niederlage des Restes an Ver¬
trauen. der in der internationalen Finanzwelt
noch existierte.

Wie war das möglich?
Nicht nur die allgemeine Öffentlichkeit,

auch die finanziellen Sachverständigendes schwe¬
dischen In - und Auslandes sieben vor dem kaum
zu lösenden Problem, wie es überhaupt, rein
technisch, möglich war, daß Kreuger den Spiegel
der finanziellen Situation seines Trusts, die
Bilanz der Holdingsfirma Kreuger u. Toll, so
gründlich verfälschtenund die Fälschung so er¬
folgreich vor aller Welt verbergen konnte.
Viele Dutzendevon Direktoren batten Einblick
in die Bücher der Kreuger u. Toll : aber kein
einziger von ihnen hegte auch nur den gering¬
sten Verdacht, daß damit vielleicht nicht alles
seine volle Richtigkeit habe. Wie war das
möglich?

Es ist nur eine einzige Erklärung für dieses
Phänomen möglich, und das ist die alles über¬
ragende Position, die Kreuger innerhalb seines
Konzerns innehatte. Kreuger ist derjenige,
der aus den bescheidenen Anfängen der kleinen
Vaufirma Kreuger u. Toll heraus das Riesen-
gebäude des Zündholztrusts aufbaute : und
zwar — und das ist das Wesentliche— allein
aufbaure. Alle seine Mitarbeiter , einschließlich
seines Vaters und seiner Brüder und ein¬
schließlich seines früheren Sozius Toll, waren
nur Werkzeugein der Hand dieses Giganten
der Wirtschaft, dessen zielsichererWille für sie
alle verpflichtendes Gesetz war.

Nur so kann man es begreifen, wenn man
es überhaupt begreifen kann, daß jene direk¬
ten Anweisungen, die die irreführende Bilanz
für das Jahr 1939 bezweckten, von allen, die
damit zu tun hatten, widerspruchslos ausge¬
führt wurden, und nur so ist,es zu begreifen,
wenn es überhaupt zu begreifen ist. daß — mit
einer Ausnahme — keiner der zahlreichenMit¬
arbeiter jemals den leisesten Anlauf zur Kri¬
tik nahm. Und Kreuger konnte tun und an¬
ordnen. was er wollte.

Warum Kreuger auf diesen Weg verfiel.
Als der „königlicheKaufmann von Stock¬

holm" zu Beginn des vorigen Jahres die ge¬
fährdete Situation seines Trusts erkannte, da
mag er der Ueberzengunggewesen sein — wie
so viele andere außer ihm (Katzenellenbogen)
—. daß die Zeit der Krise ihr Ende erreicht
habe und daß der Umschwung zur Konjunktur
unmittelbar bevorstehe. Nur eine kurze Zeit
noch, so meinte er. galt es auszuhalten, dann
würde die Widerbelebung der Weltwirtschaft
auch dem Zündholztrust wieder weiterhelfen.
Vielleichthätte sich Kreuger auch sonst gehalten.
Man weiß es nicht. Die weiteren Ergebnisse
der StockholmerUntersuchungwerden Klarheit
hierüber geben. Kreuger wagte dieses Risiko
nicht. Ans Schwäche wurde, er zum Betrüger.
Man braucht kaum anzunehmen, daß Kreuger
von Natur ein Gauner war. Die Angst vor
der ungeheuren Verantwortung, die auf ihm
lastete, ist eine ausreichendeErklärung für fein
Handeln.

Nachdem er einmal diesen Weg eingeschla¬
gen hatte, galt es für ihn nur , durchzuhalten,
bis die erhoffte Besserung eintreten würde.

Solange mußte weiter verschleiert, weiter be¬
trogen werden. Den Höhepunkt und gleichzei¬
tig die Krise in Kreugers Innern brachte in
dieser Richtung die Reise des Zündholzkönigs
nach den Vereinigten Staaten Anfang dieses
Jahres.

Die innere Krise führt zum Selbstmord.
Kreuger brauchte, um weiter vegetieren zu

können, eine große Anleihe. Er legte den
Bankiers von Wallstreet eine neue Bilanz vor,
die die Lage des Trusts wieder in außerordent¬
lich günstigem Licht zeigte. Sie batte aller¬
dings mit der wirtlichen Situation nicht mehr
allzuviel zu tun. Sie war das selbstverständ¬
liche Produkt des von Ivar Kreuger seit den
ersten Fälschungen eingeschlagenen Weges. Daß
sie dennoch ihren Zweck — eine Anleihe —
nicht erfüllte, lag nicht daran, daß man an
ihrer Wahrheit zweifelte: es lag einfach daran,
daß die Krise noch immer im Ansteigen begrif¬
fen war und Wallstreet eben zur Hergabe einer
Anleihe in der gewünschtenHöhe selbst unter
den günstigstenBedingungen nicht die Möglich¬
keit hatte.

Jetzt wußte der Zündholzkönig, daß der
Krach nur noch eine Frage kurzer Zeit war. Er
wollte seinen Sturz nicht mehr erleben. Und
richtete in Paris die Waffe gegen sich selbst.

Ivar Kreugers„Vorgänger".
Der Milliardenkrach des Kreugerstruts, zu-

mindestcnin diesen Ausmaßen durch die betrü¬
gerischen Manipulationen Ivar Kreugers selbst
hervorgerufen, hat in der Geschichte der Welt¬
wirtschaft nur wenige Vorgänger, deren Zu¬
sammenbrüche an diese Riesenziffern heran¬
reichen.

Der größte Skandal, den es jemals gegeben
hat und der — hoffentlich— auch durch den
Fall Kreuger nicht in den Schatten gestellt
werden wird, war die berüchtigte französische
Panama -Affäre. Der Erbauer des Suezkanals,
der französische Ingenieur Ferdinand de Les-
seps, wollte auch die Verbindung des atlanii-
schen mit dem Stillen Ozean durch einen Kanal
Herstellen. Zur Aufbringung der erforderlichen
sehr großen Geldmittel gründete er die Pana-
ma-Kanal-Gesellfchaft. ein Unternehmen, an dem
sich tausende kleiner, hauptsächlichfranzösischer
Geldgeber mit ihren Ersparnissen beteiligten.

Im Jahre 1880 brach die Gesellschaft zusam¬
men, und die Folgen des Krachs waren bis
zum Ende des Jahrhunderts noch nicht aus der
Welt geschafft. Die Aktionäre verloren ihre
sämtlichen Einlagen in der Eesamthöhe von
1500 Millionen Goldfrank. Lesseps und seine
zwei nächsten Mitarbeiter , sein ältester Sohn
und der Erbauer des Eiffelturms. Ingenieur
Eissel, kamen für viele Jahre wegen betrü¬
gerischen Bankrotts ins Gefängnis. Das ge¬
samte politische Leben Frankreichs erlitt eine
furchtbare Erschütterung, da fast alle, die an
führender Stelle standen, irgendwie an dem
Skandal beteiligt waren. Die Strafverfahren
gegen über 500 Abgeordnetekamen nur deshalb
nicht zur Aburteilung, weil die Folgen eines
derartigen Verfahrens ganz Frankreich in einen
Abgrund gerissenhätten.

Ein Jahrzehnt vor Lesseps spielte sich ein
ähnlicher Zusammenbruch, wenn auch nicht mit
diesen Ausmaßen, in Deutschland ab. Ein
Reichs!»gsabgeordneter Strausberg hatte in
seiner Hand einen riesigen Eisenbahnkonzern
in Deutschland und mehreren Balkanländern
vereinigt. Dieser Trust konnte aber die von
Strausberg forcierte Expansion auf die Dauer
nicht vertragen. Er brach 1870 zusammen. In
allen Ländern mußte der Konkurs Strausbergs
angemeldet, nachdem die Nichteinlösung von
Anleihe-Kupons in Rumänien den letzten An¬
stoß gegeben hatte. In diesem Falle scheint es
aber an kriminellen Verfehlungen gefehlt zu
haben.

Das sind allerdings nur die beiden markan¬
testen Großfälle von Riesenskandalen der Fi¬
nanzgeschichte. Daneben haben sich natürlich
ähnliche Dinge geringeren Ausmaßes in der
letzten und der älteren Vergangenheit in sehr
großer Zahl ereignet. Insbesondere aus Ame¬
rika ließen sich zahlreiche Beispiele von
Schwindelgründungen immerhin ganz erheb¬
lichen Umfangs und Börfenmanöver der selt¬
samsten Art anführen. mit denen den ahnungs¬
losen Aktienkäufern das Geld aus der Tasche
gezogen wurde.

die Sowjetregierung gibt jetzt ganz offen die
Auswirkung dieser Verhältnisse zu. Wir wissen
seit langem aus einer Fülle von Arbeiter¬
briefen, daß die russischen Arbeiter ihre deut¬
schen Kollegen wegen ihrer Vorzugstellung in
der Ernährung mit Haß verfolgen. Deutsche
Bergarbeiter haben berichtet, wie ihnen das
Werkzeug gestohlen oder verdorben wird, daß
man ihnen heimlich die Lnftschläucheanschnei¬
det, daß man versteckte, aber systematische Sabo¬
tage gegen sie treibt. Haß des Arbeiters gegen
den Arbeiter — diese Tragödie ist eine Begleit¬
erscheinung des Stalinregimes.

Nun gibt der Sowjetfunk zu, daß der Aus¬
länderhaß ständig wächst. Er gibt zugleich die
Maßnahmen bekannt, die die Sowjetregierung
dagegen ergreift: es wird Russen verboten, die
Läden zu betreten, in denen ausländische Ar¬
beiter kaufen! Der Anblick der Waren für die
ausländischenArbeiter könnte die Begehrlichkeit
der russischen Arbeiter anfreizen. Wie schlecht
muß es also den russischen Arbeitern gehen!
Ferner werden die Klubs für ausländischeAr¬
beiter von den Klubs für russische Arbeiter
streng getrennt. Das sind Sturmzeichen! Gegen- ,
über den amtlichen Bekanntmachungen des
Sowjetfunks fallen die Lügen der deutschenI

kommunistischen Presse in sich zusammen. Der
Sowjetfunk läßt das Elend erkennen — die
„Rote Fahne" feiert das angeblich üppige Le¬
ben einer Berliner Arbeiterfamilie in Moskau.
Läuft das nicht auf eine Verherrlichung des
Parasitentums hinaus ? Entweder ist es wahr,
dann ist es das. Oder aber — und das ist es
wirklich— es ist eine dummdreisteLüge, die
schon znsammengebrochen ist!

Alters- und Persönlichkeitsbestimmung
durch Haaruntersuchung.

In Chikago  hat ein Arzt vom Wissen¬
schaftlichenLaboratorium zur Entdeckung von
Verbrechenan der Nordwest-Universität in Chi¬
kago die Möglichkeitgefunden, das Alter eines
Menschen durch mikroskopische Untersuchungdes
Haares festzustellen. Ein Haar der betreffenden
Person wiro 1516 mal vergrößert, und es wer¬
den dann die Haarringe gezählt. Der Arzt hat
festgestellt, daß der Mensch durchschnittlich ie Tag
zehn Haare verliert. Er behauptet schließlich,
ein bestimmtes Haar könne nur von einer ein¬
zigen Person herrühren, so daß es möglich wäre,
die Sammlungen von Fingerabdrücken durch
entsprechende Sammlungen von Haaren zu er¬
setzen.

Airs Grats MA MWSMNd.
Morgen ist Wahltag. Der morgige Sonntag

ist Wahltag, da erscheint es angebracht, noch
einmal alle Wähler an ihre Pflicht zu erinnern.
Morgen wird der zweite Schlag gegen den ver¬
derbenden Nationalsozialismus geführt. Hit¬
ler mutz einen Reinfall erleben, wie er ihn nicht
im mindesten vorausahnt . Dazu müssen alle
Wähler und Wählerinnen, die für Ordnung und
ruhige Wirtschaftsentwicklungsind, beitragen,
indem sie dem wahren Führer des Volkes, dem
Reichspräsidentenvon Hindenburg. die Stimme
geben. Die Wahlzeit beginnt morgens 9 Uhr
und endigt abends 6 Uhr. Die Mitglieder der
Eisernen Front werden darauf verwiesen, mög¬
lichst schon am Vormittag ihrer Wahlpflicht zu
genügen, damit man in den Nachmitlagsstun-
den eine bessere Uebersicht über die Wahlarbeit
gewinnt. Am Sonntag die Republikaner an
die Front ! Hindenburg wird gewühlt!

Tonfilmtheater Lichtspielhaus. Das Vraker
Lichtspielhausbei Fr . Schröder in der Breiten
Straße hat sein Kino jetzt auf Tonfilm um¬
gestellt. Das Lichtspielhaus, das bis jetzt nur
Stummfilme zeigte, ist dem Strome der Zeit
gefolgt: das Kinopublikum fordert Tonfilme,
obgleich mancher Stummfilm an Inhalt und
Wert als Kulturprodukt weit den Tonfilm
überragt. Der Fortschritt der Technik geht sei¬
nen Weg, alles niedertrampelnd, was sich ihm
hindernd in den Weg stellt. Die heutige schnell¬
lebige Zeit fordert den Fortschritt und so wird
mancher Mensch, dem an sich auch noch der Sinn
zum guten Alten gestanden hat, mit in den
Strudel des Fortschritts und der Technisierung
gerissen und mutz sich seelisch darauf umstellen.
Der Tonfilm hat seinen Siegesmarschangetre¬
ten und ist fast in jede Kleinstadt, ja in jedes
Dorf eingedrungen. Nun haben auch wir in
Brake zwei Tonsilm-Theater, es scheint ordent¬
lich nach Großstadt. Das Lichtspielhaus hat
sein Tonfilmtheater mit dem Bomben-Lustspiel-
schlager„Die schwebende Jungfrau ", eine lustige
Abenteuer-Reise Onkel Lampes, am gestrigen
Freitag eröffnet. Dieser Film ist mit dem Bei¬
film von Pat und Patachon zu einem schönen
Kinoprogramm geworden, das schon wert ist,
einmal besucht zu werden.

Zentral-Lichtspiele Brake. Diese Woche läuft
wieder ein Doppelprogramm und sind die Filme
recht lustige Stücke. „Der Tanzhusar" ist eine
köstliche Operette mit ausgezeichneterBesetzung.
„Die Faschingsfee" ist desgleichen ein netter
Tonfilm mit den gediegenstenSzenen, so wie
ihn das Publikum gerne hat. In beiden Fil¬
men spielen nur erste Künstler die Hauptrollen,
schon das Zeichen für die Qualität der beiden
Stücke. Darum heißt die Parole , alle in das
Zentral -Hotel, das Haus der guten Filme! Drei
Stunden lachen und ohne Sorge sein, ist die Be¬
lohnung.

Heute Führerbesprechungder Eisernen Front .' .
Heute abend 7 Uhr findet in der „FriedLbürgM
eine Führerbesprechungder Eisernen Front in
Brake statt. Hierzu müssen alle Führer des
Reichsbanners, der Hammerschaften und der
Sportler erscheinen. Nachfolgend, um 8 Uhr,
Versammlung der Hammerschaften, des Reichs¬
banners und der Sportler in ihren Lokalen.

Rodenkirchen. Vom Erwerbslosen-
aus  schuß . Der hiesige Erwerbslosenausschuß
steht schon längere Zeit mit den Schlachternin
Rodenkirchen in Verhandlung, um für Erwerbs¬
lose, Klein- und Sozialrentner eine Verbilli¬
gung von Fleisch und Speck herbeizuführen. Die
Verhandlungen sind nun zum Abschluß gebracht
mit dem Ergebnis , daß für die oben genannten
Kreise auf Fleisch und Speck ein Preisnachlaß
von fünf Prozent auf den Tagespreis gewährt
wird.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag, 10. April : Hochwasser um 4.59 Uhr
und um 17 Uhr; Niedrigwasser um 11.59 Uhr
und um 24 Uhr. Montag, 11. April : Hoch¬
wasser um 5.15 Uhr und um 17.30 Uhr; Nie¬
drigwasserum 12.15 Uhr.

Zurück zum Pferd.
In ganz Australien, besonders auf dem

Larwe, nimmt die Vorliebe für Pferdegespanne
derartig zu, daß dieses Verkehrsmittel vielfach
wieder an sie Stelle der Kraftwagen tritt . DU
Aufzucht von Äcker- und Zuchtpferden hat in
den letzten zwölf Monaten um 35 Prozent zu¬
genommen und der Preis der Pferde hat sich
verdreifacht, z. T. sogar vervierfacht.

Reic1i8prä8iäeQlen v̂aIi1
Zweiter V/allZanZ
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Accum. Der letzte Schlag . Die Eiserne
Front hatte die Einwohner unserer Gemeinde
Mr gestern abend nach Antonslust zu einer
Versammlung zusammengerufen. Diesem Rus
hatten zahlreiche Besucher Folge gelerstet. Zum
Thema des Abends sprach Gewerkschaftssekretär
Heise  aus Rüstringen. In seiner schlrchten
Art, packend und überzeugend, verstand es der
Redner, seine Zuhörer zu fesseln. Zn der fol¬
genden Aussprachemeldete sich der Kommunist
Schönbohm  zu Worte. Dieser edle Be-
kämpfer des Faschismus' verstieg sich sogar
zu der Behauptung: Hitler sei der Führer der
Sozialdemokratie! In seinem Schlußwort nahm
der Genosse Heise sich den Kommunistengehörig
vor und fand bei der Versammlung stürmischen
Verfall, als er die Verratspolitik der KPD
brandmarkte. Der Redner schloß seine inter¬
essanten Ausführungen mit dem Ruf : Wie am
13. März so am lO.April noch einmal, aber noch
vernichtender: Schlagt Hitler — wähl!
Hindenburg!  Im Anschluß daran sei noch¬mals darauf hingewiesen, daß die Wahl wieder
Lei Bruns in Accum stattfindet. Die Mahlzeit
dauert von vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr

Sande. Heute Eiserne Front.  Heute
Zusammentreten der Eisernen Front um 7 Uhr
bei Pfeiffer Erscheinenaller erforderlich.

Steinhausen. Gut besuchte Kund¬
gebung.  Bei Criefelius fand am Freitag
eine Kundgebung statt, in der Landtagsabge.
ordneter Jakobs.  Oldenburg , sprach. Seine
Ausführungen wurden mit großem Beifall aus¬genommen.

Zetel. Ueberfahren undtot.  Einem
bedauerlichenUnglück zum Opfer fiel gestern

Landwirt I . Langerenken aus Driefel.
Langerenken, der von einer Beerdigung kam,
befand sich mitten im Ort Zetel, als ihm ein
Windstoß seinen Zylinder entführte. L., der
dem Hut nachlief, wurde im selben Augenblick
von einem Auto überfahren. Den hierbei sich
zugezogenenschweren Verletzungen ist der Ver¬
unglückteauf dem Transport in seine Wohnung
erlegen. Dem Wagensahrer, der aus Horsten
stammt, trifft keinerlei Schuld. L. hinterlätztFrau und mehrere kleine Kinder.

Zetel. Letzter Ruf an die Wähler.
Im Hotel „Zur Börse" findet heute abend
8 Uhr eine öffentliche Kundgebung der Eisernen
Front statt. Die Landtagsabgeordneten Ka¬
per,  Schwei , und Frau Wübbenhorst,
Nordenhamm, sprechen über das Thema: „Ret¬
tet Hitler die deutsche Familie ? Hilft er den
Bauern ? Wenn nein, dann Schluß mit Hit¬
ler !" Die Einwohnerschaftvon Zetel muß zei¬
gen, daß auch in der FriesischenWehde die
Eiserne Front marschiert. Erscheint daher inMassen.

Streek. Wahlversammlung der
Eisernen Front.  Zn Sieberts Lokal in
Streek hielt die Eiserne Front am Freitag
abend eine Kundgebung ab. Auch diese Ver¬
sammlung wies einen sehr guten Besuch auf.
Geschäftsführer W. Tieke,  Oldenburg , be¬
faßte sich eingehend mit der Partei , die sichnational , sozialistisch, deutsch und Arbeiter-
Partei nenne und von allem nichts ist. Keine
der leeren Versprechungen, die diese Partei
dauernd gebe, könne von ihr gehalten werden.
Ein anwesender Nationalsozialist verlangte
vom Redner Beweise für seine Behauptungen.
Im Schlußwort gab dann Genosse Tieke diesem
Herrn klipp und klar die Beweise. Seine Aus¬
führungen konnte er voll und ganz aufvecht-erhalten.

Großenmeer. Tod bei der Arbeit.  Der
78jährige Stratzenwärter Martini in Großen¬
meer, der seit Jahrzehnten im Dienst der Ge¬
meinde gestanden hat, beschäftigtesich damit,
Sand aus den Weg hinter der Kirche zu fahren.
Mand fand ihn in der Mittagsstunde tot neben
seinem Wagen liegend vor. Offensichtlich ist er
einem Herzschlag erlegen und neben dem Wagenzusammengesunken.

Apen. Gemeinderatssitzung.  Er¬
schienen waren IS Mitglieder. Für zwei feh¬
lende Mitglieder waren deren Ersatzmänner
geladen. Verhandelt wurde folgendes: In zwei¬
ter Lesung wurden die Grundstücksverkäufean
einen Einwohner in Bokel und je an zwei Ein¬
wohner in Eodenholterfeld einstimmig geneh¬
migt. — Der Beschluß der Aufnahme einer An¬
leihe von 2700 ÄM. für die Anschaffung einer
kleinen Motorspritze >?mrde in zweiter Lesung
wiederholt. — Der dritte Punkt der Tagesord¬
nung, Beratung über die Verbandsberufsschule,
wurde zwecks näherer Klärung bis auf weiteres
zurückgestellt. — Ein Gesuch betr. Erwerbung
eines der Gemeinde gehörenden Wegeroe-
plackens in Tange wurde dahingehend erledigt,
daß vorerst noch eine Besichtigung stattfinden
soll. — ferner wurde in erster Lesung beschlos¬
sen, den letzten der Eemeinoe in Godensholter¬
feld gehörenden Bauplatz an den Einwohner
Bartels daselbst abzutreten. Desgleichen gab
die Gemeindevertretung ihre Zustimmung zu
einem Erundstücksaustwusch der Gemeinde mit
dem Landwirt E. Lürs in Godensholt. — Für
die Ausstellung der Gesellenstückeder Hand-
werkerlehrlinge wurde eine Garantiesumme von
20 RM . vom Gemeinderat übernommen. —
Betr . der Notlage der Gemeinde verlas der
Gemeindevorstehereine von ihm an das Mini¬
sterium in Oldenburg gerichtete Eingabe. Der
Gemeinderat nahm diese zur Kenntnis und be¬
dauerte dabei, daß dieselbe vorzeitig in der
Presse veröffentlicht ist. — Zu einem Zwangs¬
versteigerungstermin, an dem die Gemeinde in¬
teressiert ist, wurde die Entsendung eines Ver¬
treters beschlossen. — Eine Anzahl Gesuche um
Steuererlaß bzw. Stundung wurden teils be¬
fürwortet , teils abgelehnt.

Donnerschwee. Kundgebung der Ei»
fernen Front Ohmstede.  Trotz des sehr
schlechten Wetters war der Saal des „Krähn¬
berg" am Donnerstag abend bis auf den letz¬
ten Platz besetzt. Als Redner war der Genosse
Kujaw, Delmenhorst, erschienen. Der Leiter
der Veranstaltung konnte auch viele Frauen
begrüßen. Der Gesangverein „Frohsinn", Ohm¬
stede. leitete die Kundgebung durch zwei schön
gesungene Lieder stimmungsvoll ein. Starker

fius dem eandesschoffengerrchtssrml.
Wegen Verbrechens an einem

achtjährigen Mädchen  stand der Mecha-
nikermeister S . vor dem Schöffengericht. Die
Verhandlung wurde unter Ausschlußder Oef-
fentlichkeit geführt Trotz eindringlicher Er¬
mahnung des Vorsitzenden konnte der Ange¬
klagte sich nicht zu einem Geständnis bequemen,
auch dann nicht, als ihm vorgehalten wurde,
daß bereits zweimal ein Verfahren gegen ihn
wegen ähnlicher Delikte geschwebt hätte. Die
Aussage des Mädchens war aber derart be¬
stimmt, daß das Gericht von der Täterschaftdes
Angeklagten überzeugt war und ihn zu einer
Gefängnisstrafe von sechs Monaten
verurteilte . Kinder unter 14 Jahren anzufassen
sei strafbar und gerade die kleinen Kinder
müßten geschützt werden, damit sie nicht einen
dauernden Schaden nehmen. Da es sich aber
um einen einfachen Fall handelt, gewährt das
Gericht dem Angeklagtenfür vier Monate
Strafaufschub . *

Schwere Urkundenfälschung und
Betrug  wurden der Ehefrau R., wohnhaft in
Eversten, zur Last gelegt. Die Angeklagte ist
geständig. Da ihr Mann arbeitslos und aus¬
gesteuert war , wurden sie vom Wohlfahrtsamt
unterstützt. Wie sie angab, erhielten sie für
14 Tage 3,30 RM. Bargeld und einen Schein
für Lebensmittel. Da letztere aber für die
Familie nicht ausreichten, schrieb die Angeklagte
auf den Zettel noch ein Pfund Linsen, ein
Pfund Mehl, ein Pfund Malz und ein Pfund
Schmalz dazu und ließ sich diese Waren vom
Kaufmann aushändigen. Man kann es ihr
ohne weiteres glauben, wenn sie angibt, nur
aus größter Notlage heraus diese Fälschungen
begangen zu haben. Die Mindeststrafe beträgt
eine Woche Gefängnis. Lauten Unwillen
im Zuschauerraum  rief der Antrag des
Staatsanwalts auf drei Monate Gefängnis her¬
vor. Das Gericht beurteilte die Sache milder
und erkannte auf zwei WochenGefängnis und
gewährte der bisher unbestraften Angeklagten
auch vollen Strafaufschub.

Unter der ungeheuerlichen Anklage des
Sittlichkeitsverbrechens , der Blut¬
schande und der Notzucht unter Be¬
tz oh ung mit Waffen  an der eigenen
Tochter stand der Landgsbräucher M. in Frie-
schenmoorvor Gericht. Mitaugeklagt war seine
23jährige Tochter, die inzwischen verheiratete V.
M. wurde aus der Haft vorgeführt und bestritt
jegliche Tat . Auch seine Tochter, die früher ge¬
ständig gewesen ist, stellte die ganze Sache
ganz harmlos dar und erklärte immer nur
wieder, wohl habe sich ihr Vater ihr unsittlich
nähern wollen, aber im letzten Moment habe
sie es doch noch vereiteln können- Dabei blieb
sie. M. dagegen berief sich da, wo es brenzlig
wurde, auf sein schwaches Gedächtnis und die
im Kriege erhaltene Kopfverletzung. Im übri¬
gen wurde die Verhandlung unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit geführt. Waren auch keine
Tatzeugen vorhanden, so ergab sich immerhin,
daß M. in drei Fällen sich an einem kleinen
Mädchen aus der Nachbarschaftvergangen,hatund auch, daß er längere Zeit hindurch zu seiner
Tochter, der MitangeklagtenB., in intimen un¬
erlaubten Beziehungen gestanden hat. Das
Urteil des Gerichts, das von der Schuld beider
Angeklagten überzeugt war, lautete gegen M.
wegen Blutschande, und Sittlichkeitsverörechensauf eine Gesamtstrafe von 1 Jahr und
1 Monat Zuchthaus  unter Anrechnung
der Untersuchungshaft; gegen die AngeklagteV.

auf 4 Monate Gefängnis  wegen Blut¬
schande- ^

Wegen einer Reihe von Einbruchs¬
diebstählen  standen a) der BäckergeselleT.,
zur Zeit hier in Haft, d) der SchuhmacherD.,
o) der Arbeiter Tö. und ck) die Haustochter T.,
sämtlich aus Varßel, vor Gericht. Alle vier be¬
finden sich noch in sehr jugendlichemAlter, nur
T. ist wegen Diebstahls vorbestraft. Er ist es
auch, der die treibende Kraft war und das eine
Mal D., das andere Mal Tö. mitnahm, wäh¬
rend die vierte Angeklagtevon den gestohlenen
Sachen erhielt und sich deswegen wegen Heh¬
lerei zu verantworten hatte. Sie bestritt aber
ganz entschieden, jemals etwas abvekommen,
überhaupt von der ganzen Angelegenheitgewußt
zu haben. T. war geständig, zu sieben verschie¬
denen Malen bei dem Kaufmann und Gastwirt
S. in Varßel eingebrochen und eine Menge
Sachen, zum größten Teil Weine, Arrac und
Rum, erbeutet zu haben. Aber auch Zigarren,
Zigaretten, Schokoladeund Sekt nahm er mit.
Des weiteren fielen ihm Wäsche, wie Unterhosen,
Socken, Damenunterhemden, Schlüpfer, Stick¬
garn, Ballonmützen, einige Päckchen Roßhaar,
Kinderschürzen, Schals, Tischdecken, Sockenhalter
und Arbeitsjacken in die Finger. Dann ist T.
mehrere Male in den Stall des S eingedrungen
und hat hier untergestellte Autos^ in deren In¬
nern sich mehrere Musterkofferbefanden, be-
raub.t Zum Teil führte er diese Diebstähle
allein, zum Teil einmal mit Tö., dann wieder
mit D. aus . Das Gericht erkannte aaf folgende
Strafen : Gegen T. wegen fortgesetzten schweren
Diebstahls und wegen einfachenDiebstahls au
eine Gesamtstrafevon neun Monaten Ge¬
fängnis,  gegen D. wegen fortgesetzten schwe¬
ren Diebstahls auf fünf Monate,  gegen
Tö. wegen des gleichenDeliktes auf dreiMo -
nate  und rechnete den Angeklagten, soweit sie
in Untersuchungshaftgewesen sind, die Hast an.
Die Haustochter T. wurde freigesprochen.

Ein gefährlicher Einbrecher  stand
in der Person des Gärtners S . in Eversten, zur
Zeit hier in Haft, vor Gericht. Mitangeklagt war
der SchlosserZ. in Oldenburg. S ., der bereits
neunmal zum Teil mit erheblichenGefängnis¬
strafen wegen Eigentumsdelikte vorbestraft ist,
das letztemal waren es drei Jahre , scheint zu
der Sorte Menschen zu gehören, die niemals
das Stehlen lassen können, die aber auch, wenn
sie erwischt werden, gefährlich werden. Wenn
es auch die Verhandlung nicht ergab, so ist noch
erinnerlich, daß S ., als man aus seine Svur
kam, einen ihn verfolgenden Polizeibeamten
niederschlug. Schließlich wurde er von einem
zweiten Beamten überwältigt. In seiner Hand
hatte er eine mit sieben Patronen geladene
Ärmeepistole, die er glücklicherweise dank des
schnellen Eingreifens des Beamten nicht mehr
zum Anschlag bringen konnte.S . wurden vier schwere undsechs ein¬
fache Diebstähle  in wiederholtem Rückfall
zur Last gelegt. Er war geständig bis auf einen
Fall. Z. soll Lei vier Einbruchsdiebstählenbe¬
teiligt gewesen sein, bestritt aber ganz ent¬
schieden jede Mittäterschaft.

Das Urteil lautete gegen S. unter Zubilli¬
gung mildernder Umstände auf eine Gesamt¬
strafe von zwei Jahren Gefängnis.  Z .,
bei dem man nicht Mittäterschaft, wohl aber
Hehlerei wegen der in seiner Wohnung ge¬
fundenen Sachen annahm, erhielt eine E e -
sängnisstraffe von drei Monaten.

Beifall wurden dem Referenten zuteil. Die
Stimmung unter den Teilnehmern läßt günstige
Schlußfolgerungen zu. Während die NSDAP,
hier am Orte keine ordentliche Versammlung
zustande bringt , sind bei uns. trotz Sturm und
Regen die Säle voll. Da keine Wortmeldun¬
gen Vorlagen, konnte Genosse Renken die Ver¬
sammlung mit einem anseuernden Appell und
dem Hinweis, daß der versprocheneFilmvor¬
trag in allernächster Zeit nachgeholt werde,
schließen.

Bad Zwischenahn. Oeffentliche Volks-
versammluna.  Die Eiserne Front hielt hier
eine öffentliche Versammlung ab, die trotz des
chlechten Wetters gut besucht war. Die Genossin
Zrerichs,  Rüstringen , sprach über: , „Der
zweite Schlag — Schluß jetzt mit Hitler !" Die
Erschienenenfolgten mit Aufmerksamkeit den
Ausführungen der Rednerin. Mit einem Appell,
am 10. April alle zur Wahl zu gehen und Hin-
denburg zu wählen, schloß oie Rednerin. — Zur
elben Zeit fanden auch Nazi-Versammlungen
tatt , und zwar bei Meyer in Zwischenahnund
Meyer in Edewecht. Während die Versammlung
bei Meyer, Edewecht, wegen Mangel an Maste
ousfallen mutzte, waren bei Meyer, Zwischen¬
ahn, etwa SO Personen erschienen. Der Ver-
'ammlungsbesuchder Nazis, diese Feststellung
haben wir schon häufiger machen müssen, ist
nicht mehr berühmt. Sorgen wir dafür, daß er
bald ganz aufhört, indem wir alle am 10. Avril
die Bahn fre, machen für den Aufstieg Deutsch¬
lands und für Hindenburg  stimmen.

Augustfehn. Wieder ein Deichbruch!
Stark aufkommender Westwind, Regenböen,
Sturm und Hagelschauer, dazu die Springfluten
um Neumond, treiben wieder das Wasser aus
der Nordsee über den Dollart in die Ems wei¬
ter in das große Niederungsgebietan der olden-
burgisch-ostfriesischen Grenze. Dem entgegen
teigt das Erundwaster fortwährend. Kaum
glaubt man die letzte Hochwasserkatastrophe ver¬
gessen zu dürfen, da bricht hinter den Häusern
oer Industriearbeiter in nördlicher Richtung
der Deich. In zehn Meter Breite klafft das Loch.
Unaufhörlich stürzen die Fluten hindurch und
überschwemmendas Land weithin ; bis in die
Gärten ist das Master gekommen. Das ganze
Gebiet an der Straße von Augustfehn nach
Oldenburg gleicht einem  See . In den
Kanälen sind die Schleusen nicht mehr zu sehen.
Die schäumendenWogen in den Tiefs schlagen
über die Deichkappe hinweg. Wenn der Sturm
und das Hochwasser weiter anhalten, ist mit
größerem Schaden zu rechnen. Es ist noch frag¬
lich, ob die Deiche in Bokel und Holtgast dem
ungeheuren Wasserdruck standhalten. Stark in
Mitleidenschaft gezogen ist das Gebiet um Bär¬

bel, wo alle Ländereien und Gärten wieder un¬
ter Wasser stehen. Hier hat das Wasser fast die
gleiche Höhe wie in den Januar -Ueberschwem-
mungen. Der Schaden ist sehr groß, weil die
Landwirte hier zum Teil schon ihren Kunstdün¬
ger gesät hatten. Die jungen Saaten in den Gär¬
ten der Arbeiter sind abgesoffen, die Kartoffeln
in den Mieten fangen an zu faulen. Die Ernte
wird stark durch diese Sache in Mitleidenschaft
gezogen. Und noch immer waltet das Unglück
mit harter Hand auf die Gemeinde Apen.

Zwei Brüder treffen sich im Gefängnis.
In Columbia  fSüdkarolinal hatten zwei

Brüder, Dan und Millard Clippard, einander
als Jungen versprochen, sich niemals zu tren¬
nen. Sie blieben auch zusammen, bis Dan vor
fünf Jahren zu lebenslänglichem Gefängnis
verurteilt wurde, weil er einen Gastwirt im
Streit erschlagen hatte . Millard besuchte seinen
Bruder häufig im Gefängnis, aber dieses ge¬
legentliche Zusammenseingenügte ihm nicht. Er
begann unter der Trennung zu leiden. Eines
Tages erschlug er seine Frau und nun wurde er
zu derselbenStrafe verurteilt wie sein Bruder.
Als er bei seiner Einlieferung im Gefängnis,
wie üblich, vom Photographen des Gefängnisses
photographiert wurde, stand hinter der Kamera
sein Bruder Dan.

GezümMWes.
Bauaufträge an die Front ! Wir erfahren,

daß die Bausparkasse der DeutschenBau- und
SiedlungsgemeinschaftDarmstadt soeben wieder
drei Millionen Reichsmark unverzinslicher und
unkündbarer Darlehen zur Errichtung und Ent¬
schuldung von 242 Eigenheimen zugeteilt hat.
Diese Ausschüttung gibt 6000 Bau- und In¬
dustriearbeitern Arbeit und Verdienst für ein
Vierteljahr. Wenn man berücksichtigt, daß die
DBS . im verflossenenJahr rund 12 Millionen
Reichsmarkausschütten konnte, dann kann man
sich leicht vergewissern, daß die DVS.-Vau«
sparer heute bereits von 6000 Arbeitern dauernd
das Elend der Erwerbslosigkeit fernhalten.
Eine verhältnismäßig kleine Schar von 25 000
Bausparern ist Arbeitgeber für 6000 sonst er¬
werbslose Volksgenosten.

Beachtenswerte Radiooorträge. Im Monat
April finden noch a - folgendenTagen: 15-, 22.
und 29„ die Sanella -Vorträge, vormittags um
10.40 Uhr, im NordischenRundfunk (Norag)
statt. Das Thema lautet „Sanne und Ella, die
vorbildlichen Hausfrauen plaudern im Rund-
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Reiche Leute.
Irgendwo muß doch das Geld der Erde ge¬

blieben sein! Während das Gebäude des Ka¬
pitalismus in allen Fugen kracht, scheinen
einige wenige Säulen des morschen Baues fast
Anberührt von der wirtschaftlichen Evolution
gebliebenzu sein. Die dritte Garnitur der
Finanzherrscherhat teilweise schon vom Schau¬
platz abtreten müssen; die zweite muß Wert¬
minderung und Abbröckelnder Welttrusts er¬
leben, und nur noch der allerersten Krösus-
Garnitur hat das Schicksal ein kurzsrrstiges
Moratorium gewährt. Noch immer beherrscht
sie den Großteil des Geldes, das es auf der
Erde gibt.

Der reichste Mann der Welt  ist ein
Inder : der Nrzam von Haiderabad.  Er
ist Herr über 13 Millionen Eingeborene; sein
Vermögen wird auf acht bis neun Milliarden
Mark, sein jährliches Einkommen auf 170 Mil¬
lionen Mark geschätzt. In seinem Privatschatz
befinden sich allein über zwei Milliarden Mark
in Goldbarren und gemünztemGelds. Niemand
vermag den Marktwert seines Kronschatzes zu
berechnen. Während des Weltkrieges stellte er
der englischen Regierung ein Darlehen von fast
230 Millionen Mark zur Verfügung. Trotz¬
dem er mehrere Frauen besitzt, ist er ein Geiz¬
kragen. Nur auf Reifen gibt er Geld aus : er
besitzt allein einen Autopark von 400 Wagen,
und im vergangenen Jahre fuhr er in einem
Hofzuge von 22 Pullman -Wagen von seiner
Residenz nach Delhi; vier Güterzüge folgten
mit .dem Gepäck.

Nach ihm kommt der alte , jetzt 92jährige
^ohn D. Rockefeller,  der die berühmte
„amerikanischeKarriere" gemacht hat : vom
armen Teufel zum Milliardär . Eine an¬
nähernde Schätzung seines Vermögens ist des-
halb unmöglich, weil sein Trust, die Standard
Orl Co. — die größte Firma aller Zeiten! —
E allem Drum und Dran von Produktions-,
Handels-, Finanzierungs-, Grundstücks- und
Holdingsgesellschaften wohl das unübersichtlichste
^aternehmen der Welt ist. Sein Sohn, John
D. Rockefeller jun., beschäftigte sich in der
Hauptsachedamit, das Geld seines Vaters auf
anständige Art auszugeben. Er versucht, dieses
schwere Problem dadurch zu lösen, Laß er reli¬
giöse und wissenschaftliche Wohltätigkeit Ls-

... t und die Rockefeller-Foundation, die größte
A^ uschaftliche Forschungsstiftung, beaufsichtigt,
bedacht eut chlâ d uon dieser Stiftung oft

Andrew Mellon  aus Pittsburg
lllsA .) weiß man nicht viel. Er ist der SHatz-
ranzler der amerikanischenRegierung und kon-
kenkonzerden näßten inneramerikanischenVan-

I . P . Morgan  ist der Finanzier der Welt.
Morgan u. Co. beherrscht die Börse aller fünf
Kontinente und einen wesentlichen Teil aller
Großproduktionsstätten.

Aga Khan  ist der kleinere Kollege des
-strzam von Haiderabad Auch er beherrscht
eimge Millionen Inder , und sein Vermögen

- ebenfalls in die Milliarden gehen.
^ tof EManuel,  König von Italien,

rst der reichste Burger seines Landes. Nur werk
niemand, was sein Privatbesitz, und was Eigen¬
tum der Krone ist

Als nächster folgt ein Toter : Jvar Kreu-
Se r. Er besaß mehr als 150 Zündholzfaöriken
sn 33 Staaten ; in 14 davon gehört seiner
vtammfirma, Krenger u. Toll, das Zllndholz-

monopol. Sein Trust kontrolliert etwa 90 Pro¬
zent des Zündholzbeoarfsder Welt. Es scheint,
daß Kreugers Selbstmord den Trust bis aus
weiteres gerettet hat; amerikanisches Kapital
soll jetzt diesen kunstreichen Turmbau stützen.

Lord Derby,  der sein Geld und seinen Be¬
sitz geerbt und ihm nur seine Leidenschaftfür
Pferderennen hinzugefügthat, dürfte der reichste
Mann Englands sein. Der Herzog von West-
minster, der Reeder Sir John Ellermann uns
Lord Jveagh, der Brauer des Guinnetz Stout-
Viers, sowie die Brüder Joel , afrikanische
Minenbesitzer, stehen ihm an Reichtum kaum
nach.

Henry Ford  und sein Sohn Etzel sind die
größten Fabrikanten der Welt. Man hat den
Wert von Henry Fords Fabriken auf über eine
Billion Dollars geschätzt, wenn auch sein Pri¬
vatvermögen nicht so groß sein soll wie das
seines verstorbenen Freundes Edison.

Der reich ste Mann Deutschlands  ist
immer noch — Exkaiser Wilhelm  von
Doorn. Trotz Revolution, Inflation und „Ver¬
bannung" besietzt er nach wie vor etwa 250
Millionen Mark in Geld, Juwelen, Industrie-
papieren, Porzellanfabriken, Gütern und Schlä¬
fern. Fritz Thyssen,  der Finanzier Hitlers,
steht seinem kaiserlichen Herrn an Vermögen
nicht viel nach Hinter ihm kommt der Stahl¬
magnat Friedrich Flick, während der Besitz des
ehemaligen Kanonenfabrikanten Gustav Krupp
von Bohlen-Halbach durch die Umstellung nach
dem Kriege wesentlich an Wert gesunkenist.

Vor IVO Jahren wurde Wilhelm Busch geboren.

Porträt Wilhelm Busch' mit Rahmenleiste nach Busch'schen Figuren.

Der reichste Südamerikaner ist der Zinn¬
könig Simon I . Patina  aus Bolivien. Er
war ein kleiner Angestellter, dem ein Schuldner
statt Bargeld ein Stück Bergland in Bolivien
vermachte, wo Pationo Zinn entdeckte. Heute
ist er der größte Zinnproduzent der Welt. Sein
Deflationsstreichwar das Zustandebringen eines
internationalen Abkommens, das die Zinnpro¬
duktion der Welt zum Zwecke der Preishaltung
einschränkte. Er besitzt ein herrliches Palais
in Paris und eine Tochter, die einen Bour¬
bonenprinzen geheiratet hat.

Frankreichs Krösus ist der Parfümfabrikant
und nationalistische Deutschenfresser Coty,
dessen Vermögen auf über 200 Millionen Mark
geschätzt wird. Er besitzt eine Reihe chauvi¬
nistischer Tageszeitungen, an der Spitze Len
„Figaro" und das Hetzblatt „Amt du peuptL"
(„Volksfreund" !!), als dessen Herausgeber und
Leitartikeler er zeichnet, ferner eine lange Reihe
von Kriegervereinszeitschriften. Trotzdem wer¬
den seine Fabrikate in Deutschland auch von
Anhängern des „Dritten Reiches" mit Vorlieoe
gekauft. Seine Landsleute Andre Citroen
und Louis Renault,  die Autofabrikanten,
haben ebenfalls riesenhafte Kapitalien ange¬
häuft, während der einst sagenhafte Besitz ser
Pariser Rothschilds  durch seine Verteilung
auf eine große Familie nicht mehr seine frü¬
here Bedeutung hat. ^

Das VermögenSir Basil Zaharoff s,  des
schweigsamen Alten, ist von unendlichen Strö¬
men Blutes zusammengeschwemmtworden: er
ist der größte Munitionslieferant der Welt und
gibt zudem noch an Staaten , die Kriege fuhren
wollen, das nötige Geld zu entbrechenden
Wucherzinsen. .. ^

Zur zweiten Kapitalsgarnrtur Italiens ge¬
hört der frühere Finanzminister Senator Gru¬
seppe Volpi.  Von den indischen Nabobs mag
noch der Gaekwar von Baroda erwähnt werden,
der sich die Arme bis zu den Ellenbogen mit
Juwelen bedeckt. Im Paradies der Steuer¬
flucht ist der Landesvater, Fürst Franz II von
und zu Liechtenstein, der reichste Mann, wah¬
rend Oesterreich nach dem Zerfall des Roth-
schildschen Vermögens keinen Kapitansten von
Weltformat mehr besitzt. In Japan ist Ken
Kichi Kägami der, einflußreichsteFinanzmann.
Er hat schwere Sorgen, denn sein Auszuhr-
qeschäft geht immer mehr zurück. Man geht
nicht fehl in der Annahme, daß er einer der
Inspiratoren des Schanghaier Abenteuers ist.
Spaniens reichsterMann ist nach Älfons Ao-
setzung Inan March, der Hauptaktionar der
größten spanischenSchiffahrtsgesellschaft.

Die kleineren Länder dürfen nn Chor des
Weltkapitals ebenfalls mitreden: in Ungarn
besitzt Fürst Esterhazy  ein Sechzigsteldes
Grund und Bodens; in der Tschechoslowakei ist
nach Ignaz Petscheks,  des Braunkohlen¬
königs, Tode der Schuhfabrikant Thomas
Vata,  der „unbekannte Diktator" von Zun,
der reichste Mann ; in Polen herrschen die
Großgrundbesitzer Graf Alfred Potockr  uno
Prinz Janus Radziwill;  in Litauen besitzt
ein deutscher Einwanderer, der Eisenhändler
Richard Tillmann,  das größte Vermögen;
in Jugoslawien ist Arthur Drach der reichste
Mann und in Rumänien Dinu Miharl,  der
25 Millionen Mark „schwer" sein soll.

Das ist die Parade der reichen Leute, die es
immer noch in der Welt gibt. Die internatio¬
nale Krise des Kapitalismus hat ihre Reihen
kaum dezimiert, ihre Werte nur wenig vermin¬
dert. Wann wird der letzte Sturm anbrechen,
der die Zeit des wirtschaftlichenMittelalters
endgültig liquidiert?

Egon Larsen.

Natitltvif/safckakkiicke Vtauckelei.

Lügensteine.
- Es grbt eine sehr traurig -lustige Geschich
m der Vergangenheit der Erbwissenschaft,
von einem Studentenulk, den die Würzburg

mit einem ehrsamen, ab
bnchtglaubigen Professor angestiftet habe
^wser suchte eifrigst Versteinerungen, und d:
k-chrck,al war ihm hold. Er fand dre wunde
tichsten Dinge. Es ging ihm so wie um 19:

Urgeschichtsforschern, die Ster
z »Werkzeugemit Inschriften ausgruben ui
°oann vor der verdutzten Wahl standen, en

^.sEZurwhmen, daß die Steinzeitmensch,
eine Schrift besaßen oder d,

Ue Werkzeuge nicht „echt" sind. Es wäre
Die Annahme möglich, daß man vor einig,
Jahrhunderten diese Steinäxte schon einm
gesunden habe und damals vielleicht zu abe

Zwecken mit Inschriften ve
isth. An diese Unechtheit und Möglichkeit,
?E )te auch der gute Professor Beringer nick
sondern ließ sich immer tollere Dinge untc

> die er dann in einem großen, m
gezierten Werke auch beschrieb, b

IGnetzlich das jähe Ende kam. Die übermütig,
spielten ihm Versteinerungen m

die Hände, sogar eine mit seine
Da riß der Faden der Leich

^^ dlgkeit, und der arme Genarrte, in sein
ganzen wissenschaftlichen Bedeutung unmögli

gemacht, verkam in Trübsinn. Die Beringschen
Lügensteineaber blieben ein Gelächter für eins
Generation.

Solche Lügensteine nun hat es in der Ge¬
schichte oft gegeben, wenn sie auch nicht immer
von der Bosheit zubereitet wurden, und sie sind
die Ursache, warum die Lehre von der Erschaf¬
fung des Mensch.n aus der Natur so langsam
und nur auf so wunderlichen Umwegen vor¬
wärts kam.

Da fand man schon zur Zeit unserer Groß¬
väter im Fahre 1856 in einem Tälchen bei
Düsseldorf, das angeblich nach einem evange¬
lischen Prediger Neandertal genannt wurde,
einige Gebeine, die heute hundertfach nachge¬
bildet und in solchen Nachbildungen in allen
Museen der europäischenWelt aufgestellt, zu
den größten Kostbarkeiten der Erdwissenschaft
gehören. Damals aber hielt man sie auch für
„Lügensteine" und machte den Elberfclder Gym¬
nasiallehrer, der sie fand und für Reste eines
Menschen aus der Mammutzeit erklärte, weis¬
lich lächerlich. Lüge, sagte man, der Men;ch ist
nicht älter als ein paar tausend Jahre . Diezer
Schädel in Neandertal gehört einem alten In¬
validen aus der Napoleonzeit, der hier bestattet
wurde. Man brachte die Knochender größten
gelehrten Autorität , die Deutschland damals
hatte, nämlich dem Geheimrat und Professor

Rudolf Virchow. Und er fällte das vernich¬
tende Urteil. Es gibt keinen fossilen Menschen,
erklärte er mit dem Brustton der Ueberzeu-
gung, das äst ein Mensch unserer Zeit, und
wenn seine Knochen anders aussehen als dre
unseren, so kommt das nur daher, daß er an der
englischen Krankheit litt , an Knochenerweichung,
an der Knotengicht, daß ihm der Schädel ein-
geschlagen wurde. Kurz, der Mann vom
Neandertal war ein armer Dulder und Dr.
Fuhlrott , der ihn entdeckt hatte, ein lächerlicher
Phantast. Und dabei blieb's. Die Autorität
war aufgerichtet, aber diesmal war sie der
„Lügenstein", dem man glaubte. Die Lehre
vom fossilen Menschen war erschlagen; man
suchte nicht mehr nach ihm. Prof. Virchow
hatte es gesagt, also gab es ihn nicht.

Jawohl , so waren die geistigen Zustände rn
unserem lieben Deutschland Anno 1860 und
1880. Und nicht nur in bezug auf die fossilen
Knochen. Die feierten Auferstehung, nachdem
man dreißig Jahre lang die Vorgeschichte ver¬
hindert und die Wissenschaft aufgehalten hatte.
Im Jahre 1887 wurden bei Namur in Belgien
wieder neue vorgeschichtliche Skelette ausgegra-
best und bald auch in Kroatien wieder welche
und so fort, bis der Virchowsche Gewaltaus-
spruch besiegt war und alle Welt die Ueber-
zeugung bekannte: cs gibt doch fossile Men¬
schen, die vor zehntausend und hunderttausend
Jahren lebten und Zeitgenossen von Höhlenbär
und .Mammut und Riesenhirsch und manch an¬
derer schrecklicher Untiere waren. Virchow aber
kämpfte mit allen Mitteln seines großen Ein¬
flusses gegen die Wahrheit, denn es ist eine
furchtbare Sache, wenn sich einmal einer in seine

Autorität verbeißt und immer wieder über sich
selbst stolpert. Aber so kam es, daß die Mensch¬
heit ein Menschenalterlang durch einen Mann
verhindert wurde, die Wahrheit zu erkennen.

Und wie viele reaktionäre Köpfe waren seit
Jahrhunderten mit gleichem heißem Bemühen
tätig ! Ihnen verdankt man, daß gar so vieles
von den alten Wissenschaften auch nur „Lügen¬
steine" sind und die Menschheit 1800 Jahre lang
zuriickgehalten, des Verstandes beraubt, geradezu
in die Irre ging, und noch heute in so vielem
in das lächerlichsteMittelalter zurückgewandt
ist Eigentlich ist sie erst seit 150 Jahren , seit
dem Aufklärungszeitalter der Zopfzeit, erwacht,
und da gab es in der Reaktionsperiode nach
den Napoleonkriegenwieder ein Menschenalter,
das vor der Polizei und Zensurangft nicht
wagte, von seinem Verstand Gebrauch zu machen.

Das muß man alles wissen, um den heutigen
höchst unvollkommenen Zustand des Wissens von
der Herausbildung des Menschengeschlechts und
des Menschengeistesaus der Natur zu ver¬
stehen. Dieses Wissen ist mit besondererSorg¬
falt lange Zeit unterdrückt und durch „Lügen¬
steine" irrsgeführt worden. Und noch heute rst
der Tummelplatz der widersprechendstenMei¬
nungen und vieler Ansichtemdie nur darum
aufgestelltwerden, um diese Wissenschaft, welche
allein befähigt ist, der mittelalterlichen Ge¬
bundenheit der menschlichen Gesellschaft und des
Denkens ein Ende zu bereiten, möglichst lange
um ihre Wirkung zu bringen. R. Francs.

Tierquälerei straft man heutigen Tages schwer,
doch Menschenquälerlaufen noch frei u» her.

Hoffmann von Fallersleben.



Seil Jahrtausenden weiß jeder vom „verlorenen Paradies".Durch die alten Sagen der ganzen Menschheit klingt der Sehn¬suchtsschrei nach dem „verlorenenParadies". Wer aber weißVon dem Rätsel, das man „Das Paradies der Verlorenen"nennt? Der Chinese kennt es. der mit knöcherner, hagererElfenbetnhanddas Bambusrohr der Opiumpseise umkrampft,die Weltdame weiß es, die mit der Sicherheittausendfach ge¬übter Gewohnheit sich die blitzende Nadel der Morphiumspritzeins Fleisch stößt— und die Dirne weiß davon, die sich weiß¬schimmerndes Kokain aus die geballte Hand schüttet und esgierig hochzieht mit bebenden, zuckenden Nasenflügeln. DieKrankenschwester, die sich das äthergetränkte Flanelltuch aufLas Gesicht preßt, der Gelehrte, der zögernd seine nächtlicheDosis Veronal wieder um eine Tablette steigert, währendseinePulse schon in Vorfreude klopsen — sie alle kennen dasParadies! Sie alle kennen schauernde Wonnen, klingendeSeligkeiten, letzte, tiefste Genüsse. Sie alle kennen ein Gefühl,nach dem seltsamerweise gerade die lebenshungrigstsn Menschenoft am meisten verlangen: Vas Nirwana — das ewige Nichts!Es bleibt ein ungelöstesRätsel, warum die Menschheit nichtnur im Unglück, sondern auch in voller Daseinsfreude nachVergessenheitverlangt. Das Haschisch lehrt vergessen, derindische Hanf— Opium und das daraus gewonnene Morphiummit all seinen Derivaten wie: Heroin, Pantopon, Luminal«nd ähnliche Präparaie —. das Kokain lehrt vergessen unddas Chloroformund all die Schlafmittel: Veronal, Medinal,Hövonal und wie sie alle heißen. Datura und Hyosciaminhaben schmerzlindernde Wirkung. Ein ganzes Heer von narko¬tischen Mitteln wiegt Sinn und Seele in Dämmerdunkel,schläfert jeden Körperschmerz und jedes Herzweh ein. Es gibtkein Wort, das stark genug wäre, um den Segen zu bezeichnen,den die Narkotika in der Heilkunde ausübt — in der Handeines erfahrenenArztes. Aber es sind nicht bloß Schmerz¬betäubung und Vergessen, die von den narkotischen Mitteln er¬zeugt werden, sondern ganz andere Gefühle, deren Reiz selbstdie subtilsten Worte nicht in vollem Umfange beschreibenkönnen. Die Wirkung tritt nicht bei allen Individuen gleich¬mäßig ein. Es gibt Leute, denen Rauschmmelunangenehmsind. Jedoch ein sehr großer Teil aller Menschen empfindetschon beim erstmaligen Gebrauch die Euphorie— ein seltsamesWohlgesühl, das prickelnd durch Rückenmark und Adern geht«nd Seele und Sinne zauberhaftumfängt. Zunächst steigertsich das Entzücken bei jeder neuen Opiumpfeife, bei jeder«euen Spritze Morphium oder Prise Kokain. Es sind dasgleichsamdie Flitterwochen, die der betreffende Mensch mitseinem Rauschgtst feiert! Eine neue Welt erschließt sich ihm,vor der alles, was er bisher gekannt, verblaßt. Nie geseheneFarben leuchten in überirdischem Glanze. RiesenhafteBlütenßnden aus weit geöffneten Kelchen goldenen, stäubenden Duft.Schimmernde Wolken gleiten in endlosem Zuge vorüber,brennend hellrot und sterbend blaßgrün, wie das Funken-gelcucht im Opal. Sehnsuchtsrufeklingen auf, werden zuMelodien voll grenzenloser Süßigkeit, voll schrankenloser Hin¬gabe. Man fühlt sich emporgehobenin Aetherhöhen. Aufadlerstarken Schwingen trägt dich der Sturmwind über dieWelt. Am purpurdunklenHimmel prangen Tausende vonSonnen, die Flammengarbensprühen. Alle GeheimnissederTiefe sind aufgeran. Der Vorhang zum Allerheiligsten zerreißtund läßt eine Fülle von Glanz und Licht schauen, vor der dieSinne schwinden und alles Bewußtseinvergeht! Schade nur,Latz das Bewußtseinwiederkommt. Schade nur, daß man mittodmüdenGliedernund schmerzendem Kopfe erwacht und daß«ine furchtbare Abspannungder Muskeln jede Bewegung zurQual macht. Es tritt ein Zustand ein, den man mit dempopulärenNamen „Katzenjammer" nennt. Aber in demselbenMaße, in dem der durch Narkotika erzeugte Rausch stärker istals der aus dem Alkohol resultierende, ist auch der Folge¬zustand um so viel qualvoller. Und ein Mittel nur — eineinziges! — lst imstande, die entsetzlichen Unlustgefühle sofortzu bannen: eine neue Anwendungdes Rauschgiftes. Wie miteinem Zauberschlage verschwindet dann aller Schmerz, undWiederum schlägt geheimnisvolle Lust wie eine steile, roteFlamme empor. Nur kurze Zeit dauert es. bis zur Erzeugungdes Wohlgesühlseine stärkere Dosts notwendigist, und — soschwer wie auch jedem Nichtmevizinerlue Erlangung desRauschgiftesgemacht wird — für den Rauschgiftsüchtigen gibt«s dann kein Halten mehr! Durch zahllose Listen und Schlicheweiß er sich wieder das heißgeliebte Gift zu verschaffen. Immerwieder findet er den Weg in das Paradies, in dem die Strömezoldenen Lichtes rauschen, in dem herzbetörende Stimmenfingen, vie nicht von dieser Welt sind— „Io parackis artikicio!"(„das künstliche Paradies") nennt der Franzosejenes Traum¬land. Aber richtiger heißt es: „Das Paradies der Verlorenen."Denn über seiner Eingangspfortestehen in Fmmmenschrift dieWorte der Hölle: „Laßt , die ihr ein geht , jede Hosf-

nung schwinden !" Wie bald wird das. was eine reiz¬volle Gewohnheitwar, unerbittlicher Zwang! In immerkürzeren Zwischenräumen wird die Dosis gesteigert, um dieEkstasen hervorzurufen. Dann, wenn sich die Euphorie über¬haupt nicht mehr einstellt(je nach der Disposition des Be¬treffenden tritt das nach Monatenoder Jahren ein». Hai sichder Organismus schon so an das Gift gewöhnt, daß es ihmnicht mehr Genußmittel, sondern Lebensbedürsnts gewordenSobald das Narkotikum nicht in genügenderMenge zurHano ist, ja, bei der bloßen Idee, daß ein Mangel daran ein-treten könnte — wird der manische Mensch dte Beute vonAngstzuständen. Seine ganze Vorstellungswelldreht sich umdas Gift. Eine Umwertungaller Werre tritt ein, denn alles,was den Rauschgiftsüchtigen sonst erfüllte, alle Gefühle undGedanken, Liebe oder Haß, Forschungsdrang, ErwerbssinnoderEhrgeiz, alle und alles verblaßt, verliert an Wirklichkeit, trittin den Hintergrundvor der einen, einzigen Begierde. Selbstvon den Rauschgiftsüchtigen, die sich den Entziehungskuren mitall den entsetzlichen Qualen der Abstinenzerscheinungen unter¬werfen, wird der weitaus größte Teil wieder rückfällig. Wenndie Frau der Rauschgiftsucht tatsächlich in stärkerem Maße ver¬fallen ist als der Mann, so wohl nur wegen ihrer geringerenWiderstandskraft gegen die Lockung, gegen die Verführungdurch das Gift und die erwartetenSensationen dieses tiefenRausches, tn dem sich ihr die „künstlichen Paradiese" erschließen.Sie erhofft sich von dem Genuß der Rauschgifte eine Steige¬rung ihres Lebensbewutzlsems. Ihre zahllosen Enttäuschungenlassen ihr eine zeitweise Ausschaltung der Wirklichkeit in
höchstem Maße begehrenswert erscheinen, und so greift sjx,Gefahr nicht achtend, nach dem Gift, das sich ihr einmal in dergewöhnlichenForm, im Alkohol bietet, ein andermal imMorphium, Opium oder Kokain. Es löst die ihrer Wesenheiteigenen Hemmungen völlig auf, entkleidet sie des letzten Resteseines ihrer Würde unentbehrlichen Schamgefühlsund läßt sieauf die tiefste Stufe der Menschheit sinken. Und dieser vonihr selbst als unwürdig und qualvoll empfundeneZustandzwingt sie, tn immer neuem Rausch Betäubung und Ver¬gessen zu suchen, bis sie körperlich und seelisch vollkommen ver¬giftet lst, bis sie im Armenhause, im Gefängnis oder in derIrrenanstalt endet. Das Rauschgift steigert die sexuelle Lust,und während es beim Manne die sexuelle Leistungsfähigkeitvermindert, erlaubt die körperliche Organisationder Frau dteschlimmsten Ausschweifungen und ein Ausloben ihrer niedrig¬sten Instinkte. Allerdings ist es nicht selten auch die Ent¬behrung eines wahren Liebesglllckes, was dte Frau zum

"1  greisen läßt , bei dem sie dann Vergessenheit inihrer seelischen und körperlichen Vereinsamung sucht und findet.Das aus diesem Zustand heraus sich entwickelnde Minder¬wertigkeitsgefühlkann kaum eine andere Betäubung finden.Der Opiumgenutzist wohl das ausgebreitetsteLaster derEhinesen, dem in China weite Kreise des Volkes rettungslosverfallensind. Opium ist ebenso wie die anderen Rauschgiftesür den menschlichen Körper überaus schädlich. Schon eineinmaligerOpiumgenußkann böse Erkrankungen des Nerven¬
systems nach sich ziehen, ein häufiger Opiumgenußsühn imallgemeinenin ganz kurzer Zeit zur völligen Zerrüttung desKörpers und zum dauerndenSiechtum. — Findige Chinesenhaben in den berüchtigsten Straßen St . Paulis Gelegenheitgefunden, versteckt liegende Keller als Opiumsalons einzu¬richten. Diese chinesischen Opiumhöhlen werden im allgemeinennur von den Chinesenund Malayen besucht und sonst strenggeheim gehalten. Es erfordert sür den Europäereinen großenAufwand von List und Energie, um sich einmal Eingang tneine solche chinesische„Original-Opiumhöhle" zu verschaffen.Da der Betrieb in diesen Opiumkneipen stets ruhig zugeht,so daß selbst dte nächsten Nachbarn nichts wahrnehmen können,so ist dte Entdeckung solcher Opmmhöhlenfür die Polizei be¬sonders schwierig. Die chinesischen Opiumhöhlenliegen Wohlsämtlichm St . Pauli , und hier vor allem in der Gegend, wosich das chinesische und malayische Element konzentriert. „An¬reißer, Schlepper und Spanner" sind aber ebenfalls Chinesen,die durch langjährige Uebung befähigt sind, unter ihren Rassen¬genossen die opiumlüsternenGesellen sofort herauszufinden.Zunächst gelangt der Besucher in einen matterleuchteien Vor¬keller, wo die Zahlungsprozedurvonstätten geht und Mantel.Schirm, Stock und eventuell Waffen abgegeben werden müssen.Darauf nimmt ihn ein großes, ganz mit roten Teppichen

ausgeschlagenes Kellerzimmerduf. Rotes, fast ganz abgedämpf¬tes Licht läßt ihn mehrere Ruhebettensehen. Eine widerlichsüße Atmosphäre umgibt ihn. Der tief sich verneigende Opium-wir, bringt die lange Opiumpseise. legt ein Opiumkügelchentn den kleinen Pfeifenkopsund weist ihm ein Ruhebett zu.Leise, fast unhörbar, schleicht der alte Chinese davon, aber nicht,ohne vorher noch einen kurzen Blick aus seine übrigen Gästegeworfen zu haben. Alles ist ruhig, nur ab und zu stößt einerder Opiumgäste einen letsen, fremdsprachlichen Laut aus, oderein anderer gestikuliert im Traum wiloverlangendmit Armenund Händen. Vorsichtig nimmt der Gast einen Zug aus seinerPfeife und daraus nach einer kleinen Pause den zweiten. Dannraucht er bedächtig weiter. Mit Interesse betrachtet er seineSchlasnachbarn. zählt acht, neun Chinesen und ein glattrasiertesWeißgesicht, das sich im Traum zu einer lachenden Fratze ver-' t und ein langgedehntes„0 oh —vH, 0 yss " hörenUnd bald umsangenauch den neuen Gast wundersameTräume; er fühlt sich losgelöst von allem Irdischen und läßterotische Genüsse über sich ergehen. Eine, zwei drei Stundenliegt er so im Schlaf, dann schreckt er plötzlich aus. Erst mutzer überlegen und Nachdenken, wo er sich befindetund wie erhierhergekommen ist. Nur mühsam kommt die Erinnerungwieder. Seine Uhr zeigt die siinste Morgenstunde. Da stehtaber auch schon der alte Chinese vor ihm; lächelnd verneigter

sich tief und kredenzt ihm in einer papierdünnenPorzellan-tasse den heißen Trank, der ihn ver Wirklichkeit wiedergibr.Man hat behördlicherseits alles getan, um den Mißbrauchver Rauschgifte einzuschränken. Die Vorschriften sür die Apo¬theken wurden verschärft und werden aus oas strengste kon¬trolliert. Die Pharmazeutenmüssen sich über den Verbrauchselbst geringfügigerQuantitälen von Morphium und Kokainausweisen. Den Aerzlen wird immer wieder die größte Vor¬sicht bei der Verordnungver Narkotika zur Pflicht gemacht-Es ist ja auch, im Vergleich mit ven ersten Nachkriegsjahren,eine Besserung eingetreten. Und doch. . .. und doch .. ! Eineradikale Unterdrückung der Rauschgifte wird niemals zu er¬reichen sein! Denn dagegen bäumt sich eine der stärkstenbei vielen Naturen die überhaupt stärkste— Eigenschaften desMenschen auf: die Genußsucht! Unter all den zerbrochene»Altären ragt nur ein Altar unversehrt hervor, aus dem derGötze des Rauschgiftesprangt. Man nimmt vielfach an. daßdie Rauschgiftsüchtigen keine vollwertigen Menschen sind. Inden modernen Strafprozessen versuchen die Verteidigerimmerwieder, die Gebrauchernarkotischer Mittel — speziell dieMorphinistenund Kokatnisten— als ethisch minderwertigeIndividuen (Grenzfälledes ZS1) hinzustellen. Das gehl ent¬schieden zu weit. Nicht zu leugnen ist die Tatsache, daß ein«ganze Anzahl vollwertiger— teilweise sogar hochwertiger—Menschen gewohnheitsmäßig narkotischeMittel gebrauchen.Wir haben Staatsmänner, Aerzte, Künstler gehabt, die, ohne
sichtbare Schädigung, bis zu ihrem LebensendeMorphinistenwaren. Freilich haben wohl gerade diese überlegenen Intelli¬genzen die Kraft gehabt, das Mittel nie tn exzessischer Weisezu nehmen. Besonders zahlreich vertretensind MitgliederdesBühnenberufesunter den Rauschsüchtigen, und als bekanntestePersönlichkeit nennen wir die unlängst am Gifigenuß dahin¬gegangene Maria Orska.  Ernste Gesundheilsstörungenund vorzeitiges Versagen jeder Lebenskraftist für ziemlichjeden Rauschgiftsüchtigen zu erwarten. Die Wonnen des ge¬liebten Giftes werden sehr hoch, sie werden allzu hoch bezahlt!Dann aber? Was sollen die Verlorenenim himmlischen Para¬diese? Sie kannten all seine Wonnen schon hier. Und wassollen ste tn der Hölle? Sie kanntenschon hier ihre tiefsteQuall

4-
Während des Weltkrieges erschienen an der Westfrontexotische Truppenabteilungen: Mauren, Nubier, Inder undandere Farbige, die sich zwar durchweg zur Freude unsererFeinde als hemmungsloseDraufgängererwiesen, aber für dieeuropäische Zivilisation auch unabhängig von ihrem kriegeri¬schen Handwerk zu einem schweren Verhängnis wurden. Be¬sondersdie nordindischen Gurkhas, aber auch andere Soldatenasiatischer und afrikanischer Herkunft, hatten ein neues Laster

nach Europa eingeschleppr: diese farbigen Söldlinge waren zumgroßen Teil dem Opiumgenutz verfallen und konnten seinerVerlockungauch auf französischem Boden nicht widerstehen.Bald lernten die französischen und die englischenOffizieredieser Truppen— soweit sie nicht schon durch den Aufenthaltin den exotischen Ländern angestecki waren — den Genuß desOpiumrauchens kennen und verseuchten ihrerseits wieder ihreKameradenbei den europäischen und — in einem späterenStadium des Krieges — bei den amerikanischen Truppenteilender Westfront. Das französische Hinterland paßte sich dieserneuen Möglichkeit: Geld, viel Geld zu verdienen, rasch an. InParis , wo die Urlauber der Westfront ihre freie Zeit verbrach¬ten, wurden seit Kriegsbeginndie größten Anstrengungen ge¬macht, den von der Front zurückslutenden Soldaten das Leben
Während des kurzen Aufenthalts so angenehmwie möglich zugestalten; nicht zuletzt deshalb, weil diese Soldaten ihrenganzen ersparten Lohn in den Vergnügungsstättender fran¬zösischen Hauptstadt vergeudeten. Unternehmungslustige PariserLokalbesitzer hatten sich alsbald in vollem Ausmaß aus dasRäuschaiftgeschäft eingestellt. Dte Opiumhöhlen schossen wiedie Pilze aus dem Panser Boden und zogen auch neugierigeZivilisten, Männer und Frauen, an. Der Friedensschluß fandbereits ein vom Rauschgiftverseuchtes Frankreich vor; aberauch die englischen und amerikanischen Truppen schleppten dieSeuche in ihre Heimat ein. Außer dieser Ansteckung durch dt«farbigen Truppen drohte noch eine zweite Gefahr: In denKriegslazarettenhatten dte Schwerverwundetenoder SÄwer-kranken regelmäßig Morphiumeinspritzungen zur Linderung derSchmerzen bekommen. Ein großer Teil dieser Menschen wurdesüchtig und blieb dem Rauschgiftlaster verfallen. Nun Hai mandie eigenartige Feststellung gemacht, daß jeder Süchtige auchseine Umgebungsür den Rauschgiftgenuß zu gewinnen sucht.Die Gattin, die Geliebte, die erwachsenen Kinder des demGift Verfallenenwerden zu seiner verheerenden Leidenschaftbekehrt und verbreitendie Seuche ihrerseits weiter. Mit un¬heimlicher Geschwindigkeit stellten sich die verheerenden Folgender neuen Bottsseuche ein. Die Irrenhäuser aller Länderwurden bald zu eng, um die geisteskranken Süchtigenln ihrenMauern auszuneümen. Neben den Alkoholikern stellen Mor¬phinisten und Kokain sten jetzt den überwiegenden Teil der inven Nervenheilanstalteneingeschlossenen Personen. Familien¬väter. die noch einige Jahre früher friedlichchren Beschäfti¬gungen nachgingen und für chre Angehörigengesorgt hauen,wurden aus ihrer Bahn geschleudert unv mußten eines Tagesals Tobsüchtige in das Irrenhaus eingeliefertwerden. TöchlerangesehenerFamilien verkamenin den Lasterhöhlen, hoff¬nungsvolle junge Männer stürzten sich in wilde Abenteuer undwurden zu Betrügern und Erpressern, um das kostspielige Ver¬

gnügen des Rauschgiftgenusses bestreiten zu können. Viele Ver¬brechen dieser Zeit konnten erst aufgeklärtwerden, als ma»hinter ihnen die große Triebfeder der Zeit entdeckte: dte Rauschegiftsucht. W. ö.
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Glaubens an die Menschheit eingebüßt haben , als sie sich vo«
ihren nächsten Freunden verraten und verlassen sahen, ihre
Familien aber ausnahmslos unter ständigen Krankheiten zu
leiden halten . Und Woodrow Wilson , vielumstritten , wurde
einsam , als seine Frau im Februar 1915 aus ver Treppe des
Weißen Hauses fiel und sich das Rückgrat so schwer verletzte,
daß sie im August gleichen Jahres verschied. Sein Nachfolger
aber. Präsident Warren H, Harding , starb unter geheimnis¬
vollen Umständen . Sein Tod fiel mit einer der korruptesten
Perioden , die Washington seit langem erlebt hat, zusammen.
„Revelry " — das bedeutet etwa . bacchantische Vergnügungen*
— hieß die erste Enthüllung ; und so gelogen sicher das meiste
darin war . so peinlich blieb es doch, denn jeder Mann wußte,
daß der ernste und dekorative Präsident Harding an solchen
Vergnügungen gern und häufig teilnahm . Und die „Tochter
des Präsidenten Harding " hieß eine andere Veröffentlichung-
Sie war geschrieben von Nan Britton . der allgemein bekannten
Geliebten des Präsidenten , um derentwillen , so behaupte?
Gasion Means , der Detektiv. Harding vollkommen in der Hand
einiger skrupellosen Politiker war , denen er Regierungsposten
geben mußte . Ihre Namen wurden später in ganz Amerika
gleichbedeutend mit Bestechung. Betrug , Unterschlagung , jeder
Sorte ungesetzlicher Bereicherung im Amt . Wer verschob die
Oelreserven der Flotte , die Tea -Pot -Dome -Oelfelder an den
Millionär Sinclair ? Das Innenministerium . Wer bezog
Zehntausende durch Bestechung von Alkoholschmugglern und
Banditen ? Das Justizministerium ; der Präsident Unterzeichnete
alles . Wer ihn zwang ?, fragt man sich noch heute. Er war
kein Genie , kein starker Charakter , kein tiefschürfender Geist oder
passionierter Politiker . Er kam halb widerstrebend zur Macht,
geschoben und gehoben von seinen Freunden und von seine»
Frau . Aber Frau Harding hatte Grund , selbst noch als . Erst«
Dame im Lande " ernste Sorge um ihren Mann zu tragen . Sie
traute seinen Freunden nicht und sie kannte seinen Hang zu
Abenteuern . Als sie merkte, daß er Maßnahmen erlaubte , di«
er nicht billigen konnte, fürchtete sie Erpressungen . Sie ver¬
schaffte sich einen der besten Detektive aus dem Justiz -Departe¬
ment und begann , ihres Mannes Leben systematisch zu durch,
forschen. Als bewiesen kann gelten , daß seine Geliebte Na«
Britton eine Tochter von ihm hat . Nach Aussagen des Deiek-
tivs wurde Frau Harding bei dieser Entdeckung fast wahn¬
sinnig . Ihre Liebe, berichtete Gaston Means , verwandelte sich in
Haß ; kaum ein Jahr nach seiner Wahl zum Präsidenten starb
er ziemlich plötzlich und aus heute noch nicht ganz geklärte Art.
Seine Frau und er waren auf einer Reise in Alaska , Er war
55 Jahre alt . Means nennt auch andere , mit derselbe« Sache
verbundene Personen , die im Beisein der Frau Harding ebenso
plötzlich und unerklärlich umkamen. Der Detektiv spricht das
Wort Giftmord nicht aus , läßt aber keinen Zweifel übrig,
Frau Harding selbst starb kurze Zeti darauf . Geklärt, widerlegt
oder bewiesen ist das alles nicht. Bei Gelegenheit der große«
Oelskandale . die mit der Harding -Verwaltung verknüpft sind,
kamen von diesen rein persönlichen Dingen viel an die Ober¬
fläche, das gleich wieder vertuscht wurde . Die meisten Zeuge«
sind tot . die anderen haben Grund zu schweigen. Das Ge¬
heimnis bleibt bestehen. Denn kann die Wahrheit so phantastisch
sein , wie der Detektiv sie schildert? Jedenfalls sind Herr und
Frau Harding in ihrer Heimatstadt Marion <Ohio > zusammen
begraben worden , und vor längerer Zeit hat Präsident Hoover«
an dessen Namen sich kein Skandal wagen würde , obgleich auch
er in Hardings Kabinett gesessen hat , ihr Denkmal eingeweiht.
Inzwischen geht in eine Neuyorker Schule ein Kind, als dessen
Vater eingetragen ist: Warren G. Harding . Präsident der Ver-
einigten Staaten.

Präsident Calvin Coolidge , Hardings Nachfolger , lernte das
Unglück kaum ein Jahr später ebenfalls in tragischster Weise
kennen. Sein Sohn ritzte sich beim Spiel im Garten des Regie¬
rungsgebäudes die Haut des Fußes , eine Verletzung , wie sie
Kinder hundertfach, ohne jeden Schaden , erleiden . Aber der
junge Coolidge bekam tn wenigen Stunden eine heftige Blut¬
vergiftung und starb am 7, Juli 1924.

Und jetzt ist Hoovers Sohn schwer erkrankt! Es ist ja nicht so
sehr die Tatsache, daß Tod und Krankheit das Weiße Haus in
den kurzen Jahren jeder einzelnen Präsidentschaft regelmäßig
zu finden wußien . Aber eigenartig ist es tn höchstem Maße,
daß die Unglücksfälle im Regierungspalast fast ausnahmslos
von einer An waren , wie sie im Mgüchen Lebe« denn eben - och

Gicht so häufig Vorkommen« ,

Kürzlich wurde bekannt , daß Herbert Hoover junior , der
Sohn des amerikanischen Präsidenten , gefährlich an Lungen¬
tuberkulose erkrankt ist. Er hat seine gutbezahlte Stellung als
Ingenieur im Dienste einer Luftverkehrsgesellschaft aufgeben
müssen, um aus dem Landsitz seines Vaters Erholung und
Heilung zu finden ; trotzdem wird an seiner vollständigen
Wiederherstellung gezweifelt . Damit setzt sich in wahrhaft er¬
staunlicher Weise die Reihe der Unglücksfälle fort , die bisher
die Familie eines jeden amerikanischen Präsidenten , wenn nicht
diesen selbst, befallen haben , seitdem das Weiße Haus in
Washington der Sitz des jeweiligen Staatsoberhauptes ist.

Kaum war der Regierungspalast nach seiner Errichtung ein
gewohnter Bestandteil der Washingtoner Stadtsilhouette ge¬
worden , als die Engländer im Jahre 1814 das Gebäude in
Brand setzten und vollständig zerstörten. Präsident James
Madison mußte mit seiner Familie mitten in der Nacht fliehen,
um einer Gefangennahme zu entgehen , und bei Freunden im
Staate Virginia auf längere Zeit Unterschlupf suchen. Aus
dieser überstürzten Reise , die damals natürlich nur mit Pferden
vorgenommen werden konnte, fiel die Frau des Staatsober¬
hauptes so unglücklich, daß sie ein Bein brach und zeit ihres
Lebens nicht wieder ungehindert gehen konnte. Nachdem das
Weiße Haus 1817 Wieder aufgebaut worden war , brachte es
gleich seinen ersten Bewohnern mehrfaches Unglück. Präsident
James Monroe fand bei seinem Einzug das Gebäude noch in
vielen Teilen unvollendet und unbewohnbar vor . Um seinen
repräsentativen Pflichten sofort nachgehen zu können und nicht
erst auf die langwierige und umständliche Bewilligung der
Gelder durch den Kongreß warten zu müssen, streckte er vor¬
läufig die nötigen Mittel zur Vollendung des Baues aus
seinem eigenen bedeutenden Vermögen vor. Bis zu seinem
Tose im Jahre 1831 hatte sich der Kongreß aber noch immer
nicht darüber geeinigt , ob und wieviel man ihm von den vor-
geftreckten Baukosten zurückvergüten sollte , so daß Monroe in
Armut und Not starb. Seine Frau hatte sich schon während der
Amtsperiode ihres Mannes wegen Nervenzerrüttung aufs
Land zurückziehen müssen.

Das Schicksal des nächsten Präsidenten , William Henry
Harrison , war vielleicht das tragischste von allen . Harrison war
nacheinander Gouverneur der Indianer -Reservation , Offizier
während der englisch-amerikanischen Feindseligkeiten im Jahre
1812. Abgeordneter . Senator und Diplomat gewesen . Sein
Ehrgeiz aber ging , wie er selbst offen bekannte, » ach der
Stellung des Staatsoberhauptes , in der er seine weitreichenden
Reformpläne zu verwirklichen hoffte . Im Jahre 1838 hatte er
im Wahlkampf gegen Jackson eine Niederlage erlitten ; aber
nach dessen Amtsbeendtgung erfüllt « sich endlich sein Wunsch:
er wurde auf den Präsidentenstuhl erhoben. Genau einen
Monat nach seinem Amtsantritt starb er an Lungenentzündung
als Folge einer Erkältung , die er sich während des Wahlkampfes
»« gezogen hatte!

Auch Harrisons Nachfolger , Präsident John Tvler , hatte
während seiner Amtsperiode Unglücksfälle in seiner Familie,
wie sie nicht alle Tage Vorkommen. So brach seine erste Frau
frühzeitig unter der Last ihrer Repräsentaiionspflichten zu,
sammen und starb ein Jahr später nach längerem Aufenthalt
in einer Heilanstalt . Als Tvler eines Tages aus dem Kriegs¬
schiff . Princeton " Gäste empfing , barst während der Salut,
schüsse eine Kanone in seiner nächsten Nähe . Unter den zahl¬
reichen Loten und Verwundeten befanden sich auch der Innen¬
minister und der Leiter des Krisgsmmisteriums . Aber auch der
Vater der zweiten Frau des Präsidenten , der Kaufmann Gar-
diner aus Neuvork . wurde durch ein losgerissenes Metallstück
schwer verletzt und verstarb kurze Zeit danach!

Hacharv Taylor war der zweite Präsident , der im Weißen
Hause starb. Etwas über ein Jahr war er im Amt . als er 1850
an einem offiziellen Empfang zur Feier des 4. Juli lUn-
abhängigkeitsfeiert teilnahm . In der glühenden Hitze des
Sommeriages mag Taylor unter seinen Pflichten als Staats-
oberhaupl besonders gelitten haben. Jedenfalls zog er sich bei
dieser Gelegenheit nach dem Genuß von Eiswasser eine Magen,
»rkältung zu. an deren Folgen er starb.

Vizepräsident MtlUard Fillmore wurde durch Taylors Tod
zur Leitung der Geschicke der Nation berufen. Genau wie

Tvlers Frau den anstrengenden gesellschaft-
nchen Pflichten « ich; gewachsen war . brach auch Frau Fillmore
nach kurzer Zeit unter den Lasten des ungewohnten Lebens zu»
tzmme » und starb mit vollständig zerrütte ^ « Nerve «« . .

Einen tragischen Verlust , der beinahe an einen Fluch über
dem Weißen Hause hätte glauben machen können, erlitt der
nächste Präsident Franklin Pierce . Dieser wollte nach seiner
Wahl im Jahre 1853 die Staatsgeschäfte übernehmen und zur
Amtsetnsetzung nach Washington fahren . In New Hampshire
bestieg er mit seiner Frau und seinem 13jährigen Sohne Ben¬
jamin den Eisenbahnzug , der ihn an die neue Stätte seines
Wirkens führen sollte . Dieser Zug verunglückte auf der Fahrt,
und der einzige Mensch, der dabei sein Leben einbützte, war der
Sohn des Präsidenten!

Die Sorgen und Unglücksfälle , mit denen Abraham Lincoln
während seiner Präsidentschaft im Weißen Haus zu kämpfen
hatte , sind fast unübersehbar . Von vielen seiner vertrautesten
Freunde während des Bürgerkrieges verlassen , verlor er 1862
auch noch seinen Sohn William , an dem er mit besonderer Liebe
hing . Einsam lebte dieser Mann , der den Vereinigten Staaten
ihre heutige Form gab, in seinem großen Regierungspalast , bis
ihn am 15. April 1865 die Kugel des Anarchisten John Wilkes
Booth mordete . Noch zweimal fiel ein amerikanischer Präsi¬
dent dem Anschlag eines Fanatikers zum Opfer . James
A. Garfield wurde am 2. Juli 1881 in einer Eisenbahnstation
zu Washington von Jules Guiteau erschossen; William
McKinley starb am 14. September 1901 nach einem Revolver-
attentat in Buffalo.

Ltncolns Nachfolger , Präsident Andrew Johnson , konnte
seines hohen Amtes während der Dauer seiner Leitung der
Staatsgeschäfte nicht froh werden . Das Abgeordnetenhaus
zeigte sich damals , noch unter der Einwirkung des Bürger¬
krieges , besonders wenig zugänglich für die Pläne , die Johnson
verwirklichen wollte ; seine Tätigkeit war ein einziger Kamps
gegen die Volksvertreter , die ihn schließlich sogar gewaltsam
seines Amtes zu entheben versuchten.

General Grant , der nächste Präsident , durch und durch
Soldat , war als Staatsoberhaupt immer in einer unglücklichen
Lage. Aber nicht genug damit , daß er den Einflüssen der Poli¬
tiker nur schwer zu widerstehen vermochte, verwickelten ihn seine
guten Freunde auch noch in allerlei finanzielle Dinge , von denen
er nichts verstand . Das Ergebnis war . daß Grant sein ge¬
samtes Privatvermögen verlor und später noch während seines
Krankenlagers genötigt war . seine Memoiren zu schreiben, um
stur das nötige Geld zum Lebensunterhalt zu schassen.

Zwar sind mehrere Präsidenten noch einigermaßen glimpf¬
lich dem Schatten des Weißen Hauses entronnen ; aber mit be¬
sonderen Unglücksfällen hatten sie etgentlich alle zu kämpfen.
So verlor Benjamin Harrison seine Frau und zwei Kinder
nach einem Ausflug durch die Grippe . Grover Cleveland.
Roosevelt und Taft mögen Wohl einen guten Teil ihres

Herbert Hoover,

^ - er derzeitige Präsident der U. S . A, ^
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Von dem alten

südamerikanischen
Kulturvolk der Pa¬
rana kündet nur
noch der Name des
Stromes , der sich
mit dem Paraguay
zu einem der größ¬
ten Wasserläufe un¬
serer Erde vereint.
Er durchströmt eine
ungeheuer weite

Rindersteppe , aus der halbblütige Gauchos und Vaquerosdie letzten Reste einer sinkenden Romantik vertreten.
Vor einer einsamen Vulperia nahe dem Stromufer

saßen zwei Fremde ab. Nach dem langen Ritt im Sonnen¬
brand winkte ihnen der schattige Wirtschaftsgarten wie
eine paradiesische Oase. Nachdem sie den Tisch unter dembreitest belaubten Baum gewählt hatten , bestellten sie Ga-
na . Der halbindianische Wirt brachte ihnen zwei Gläser
Mats mit heraus . Die Fremden erfrischten sich und sogenbehaglich an ihren Bombillas.

Kurt deutete auf eine Insel , die mitten im Strome lag.„Was für ein Haus ?" fragte er den Wirt.
„Ein ehemaliger Tempel der Parana , Senor . Aber es

tut nicht gut , davon zu sprechen."
John belustigte sich über die Scheu, mit der diese Aus¬

kunft gegeben wurde . „Hallo ! Höre Kurt , die Insel mit
dem Tempel müssen wir uns näher besehen."

„Die Insel wurde seit Menschengedenken von nieman¬
dem betreten ." warnte der Wirt . „Selbst als die Panara
noch hier die Herren waren , durften nur ihre Priester auf
die Insel gehen. Was dort los war , kann ich Ihnen nicht
lagen . Vielleicht wurden dort die grünen Steine aufbe¬
wahrt , welche die Panaras besessenhaben sollen. Obwohl
mir das unwahrscheinlich scheint. Ich bin ein alter Fluß¬
steuermann , Senor . Und ich weiß, wie diese Inseln oftüber Nacht verschwinden oder entstehen. Da waren die
alten Priester viel zu schlau, um Schätze auf einem so un¬
sicheren Stück Land aufzubewahren . Man hat auch nie et¬
was erfahren , obgleich die spanischen Konquistadoren ge¬nug Indios gefoltert haben , um etwas Genaues heraus-
zubekömmen. Nun , ja , das ist schon einige Jahrhunderte
her.* Damit wandte sich der Wirt achselzuckend ab , um indas Haus zurückzukehren.

„Hast du's gehört ?" sagte John.
„Das übliche Gerede über die verborgenen Schätze, die

von den verschiedenen alten Jndianervölkern stammen
sollen. Irgendeinen Nibelungenschatz hat halt der Sagen¬kreis eines jeden Volkes."

„Es kann immerhin etwas Wahres daran sein," wider¬
sprach John . „Die alten Jndianerchefs waren jedenfalls
sehr reich. In den Anden hat es sicher viele Minen gegeben,
deren Lage heute niemand kennt. Der Wirt sprach von
grünen Steinen . Und ich habe schon einmal irgendwo ge¬
hört . daß die Parana einen riesigen Smaragdschatz gehabthaben sollen."

Kurt glaubte zwar nicht an einen verschwundenen
Schatz. Aber es interessierte ihn , den Kameraden zu be¬
gleiten , als dieser ihm einen Ausflug auf die geheimnis¬
volle Insel vorschlug.

Die beiden Gefährten ließen ihre Kleider in der Vul¬
peria zurück. Sie nahmen bloß ihre Revolver mit, als sie
ihre entsattelten Pferde bestiegen» um auf diesen zu der
Insel hinüber zu gelangen.

Es waren Pampapferde , die von kleinauf ans Schwim¬
men gewöhnt waren . Sie gingen daher willig ins Wasser
hinein . Aber sie begannen zu zögern, als sie bis auf etwa
hundert Meter Entfernung an die Insel herangeschwommen
waren . Si : versuchten umzukehren, und sie waren nur mit
Mühe davon abzubringen . John machte sich darüber keine
Gedanken , aber Kurt , der nachdenklicheren Sinnes war,
wurd » dadurch seltsam beeindruckt.

Aber schließlichlandeten die Reiter mit ihren Pferden
auf der Insel . Nachdem die Pferde an zwei Bäume fest¬
gebunden waren , gingen die Gefährten nach der Tempel¬
ruine hin . Es war ein trostloser Platz , der im Zeichen jahr-
b" nd-rte ângen Verfalles stand Der Tempel war nur noch
eine Ruine , deren zerfallende Mauern ein Steingeröll ge¬
bildet hatten . Nur in der Mitte etwa stand ein mächtigerQuaderblock ziemlich wohlerhalten da. John beklopfte ihn
mit seinem Revolverkolben Es klang hohl. „Hallo !" tri¬
umphierte John . „Ein Hohlraum ! Da drinnen ist der
Schatz?"

Diese Entdeckung hatte auch Kurt neugierig gemacht.Mit vereinten Kräften juchten die beiden Gefährten dem
Quaderblock beizukommen. Während sie an ihm herum¬
griffen , sprang plötzlich eine eingefügte Steinplatte auf.
Vor den überraschten Äugen der Beiden lag eine dunkle
Oeffnung , in der eine behauene Steintreppe hinunter
führte .. John stieg rasch hinein und Kurt folgte ihm etwaszögernd nach.

Kurt hatte im Kolben seines Revolvers einen elek¬
trischen Taschenlampenapparat eingebaut , den er beim
Hinabsteigen einschaltete. Das gab genügend Licht, um die
Umrisse der unterirdischen Kammer zu erkennen , in welche
sie gelangten . An den Wänden dieser Gruft sahen sie bizarre
Freskenmalereien , in deren ungelenken Zeichnungen als
Hauptmotiv immer wieder ein Mann zu sehen war , der
aus einem Gefäß einer Riesenschlange zu trinken gab.

„Eine Art Schlangenbeschwörer," spöttelte John . „Aber!
By Jove ! Da steht auf dem genau so ein Gefäß wie auf
den Bildern ." Er ging daraus zu, blieb aber plötzlich wie

U
erstarrt stehen. Kurt war ihm mit den Blicken gefolgt undsah jetzt nahe der Wand eine Riesenschlange liegen. Zu
feinem Entsetzen trat jetzt John noch näher an das unge¬
füge Reptil heran und gab ihm einen Tritt . „Nichts Ge¬
fährliches !" lachte er dabei. „Ist nur eine alte Mumie . Das
Biest ist schon einige Jahrhunderte tot ." Aber etwas Grau¬
envolles war neben dem einbalsamierten Schlangenkadaver
zu sehen. Ein ganzer Haufen gebleichter Menschenknochen,
die Reste der unglücklichen Opfer , die man einst der noch
lebenden Schlange vorgeworfen hatte.

John war schon wieder weiter vorgedrungen . Er deu¬
tete auf einen Kasten, der in einer Ecke stand. Auch Kurt
kam jetzt näher , und beide versuchten, den Kastendeckel zu
öffnen. Er war jedoch mit einem starken Vorhängeschloß
eigenartigen Aussehens gesichert. John wollte es mit seinem
Revolverkolben zerschlagen, er hatte aber nur den uner¬
wünschten Erfolg , daß dieser statt des Schloßes in Stücke
ging. Aergerlich griff er nach Kurts Revolver , den dieserzur Beleuchtung hinhielt . John drehte den Revolver um
und richtete die Mündung auf die Mitte des Schlosses. Der
Schuß krachte in dem engen Raum mit einem gellenden
Widerhall . Gleichzeitig erlosch das Licht. John fluchte, wäh¬rend er nach dem Schloß tastete. „Ich habe es zerschossen!"
rief er erfreut . Er schlug den Kastendeckel auf und griffim Dunkeln hinein . Er fühlte kleine runde Steinchen , mit
denen der Kasten bis zum Rand gefüllt war . „Der Sma¬
ragdenschatz!" rief er aus . Er wollte eine Handvoll erraffen
und damit an Tageslicht hinaufsteigen , um sich zu über¬
zeugen, daß es wirklich Smaragden waren . Er ließ sie je¬
doch plötzlich erschreckt fallen , als von der Stiegenöffnungher ein entsetzlicherTodesschrei erklang, der in ein wiehern¬
des Schluchzen überging.

„Die Pferde !" rief er aus . Er eilte hinter Kurt her,
der bereits die Stiege hinaufjprang . Droben im Freienbot sich den beiden Gefährten ein grausiger Anblick. Ihre
Pferde wälzten sich in gräßlichen Zuckungen zwischen um¬
schlingenden riesigen Schlangenleibern auf dem Boden . Es

waren Anakondas , die zehn Meter langen Niesenwasser-
schlangen Südamerikas , die bereits so selten sind, daß man
sie für eine ausgestorbene Gattung hält Hier aber war ein
ganzer Stamm dieses furchtbaren Gewürms versammelt.Und immer neue krochen aus dem Gestrüpp hervor.

Mit starrenden Haaren wichen die Beiden Schritt für
Schritt zurück. Der Weg zum Ufer war durch Schlangen
abgeschnitten, nur zu der Kelleröfsnung des Tempels war

der einzige Rückzug frei . Dort konnten sich die Freundeallerdings vor dem Angriff der Riesenreptile retten , indemsie die Eingangsluke schlossen. Aber wenn sie einmal
drinnen waren , saßen sie in einer Falle , in der ihnen nur
die grausige Wahl blieb , drinnen elend zu verhungern
oder sich selbst den draußen wartenden Bestien auszuliefern.

Aber es kam nicht so weit . Bevor die Freunde noch die
Kelleröffnung erreichten, schoß aus dieser ein gurgelnder
Wasserstrahl . Und eine wahre Flutwelle folgte diesem
Ausbruch nach. In wenigen Augenblicken war die ganzeInsel von einem tobenden Wasserstrudel überschwemmt, der
in seinen Wirbeln Menschen und Schlangen wie ohnmächtige
Trümmerstückchen mit sich riß . Das war die Rettung fürdie beiden kühnen Abenteurer . Sie klammerten sich instinktiv
an einige Baumstämme , die von der Flutwogen entwurzelt
und in den Strom geschleudert wurden . Halbtot , zerschla¬gen und zerschunden landeten sie schließlich auf einer Ufer¬
bank, von der sie wankend in die Vulperia zurückkehrten.

Erst am nächsten Tage fühlten sie sich wieder soweit ge-
kräftigt , um über ihr Abenteuer miteinander sprechen zukönnen. Für die plötzliche Flutwoge konnten sie nur die
eine Erklärung finden, daß durch das Heben des Schatz¬kistendeckelseine unterirdische Wasserschleusegeöffnet wor¬
den war , durch welche die alten Paranapriester ihren Schatzgegen fremde Eindringlinge gesichert hatten . Jedenfalls
war den beiden Gefährten jede Lust vergangen , die He¬
bung des Schatzes nochmals zu versuchen.

Orönlanäeskimos
aut cker LareiMSä

Die größte Insel der Erde hat sich trotz der unfaufhalt-
sam vordringenden Zivilisation noch eine gewisse ursprüng¬liche Romantik bewahrt . Es liegt dies nicht am wenigstendaran , das Grönland sehr spärlich bevölkert ist. Auf dem
fünffachen Flächeninhalt Deutschlands leben dort nur etwa
fünfundzwanzigtausend Menschen. Ein so weiter Lebens¬
raum gibt dem Menschen naturgemäß stark individualistischeZüge. Von den Bewohnern sind die Hälfte Eskimos. Dis
Zahl der Europäer beträgt bloß ein Viertel Tausend. Sie
leben meist in Dänisch-Grönland (dem eisfreien Küsten¬
land ) und hauptsächlich in der Hauptstadt Godthaab , die
kaum neunhundert Einwohner hat . Die andere Hälfte der
Einwohner Grönlands sind akklimatisierte Nachkommennor¬
wegischerWikinger , die teils um das Jahr neunhundert her¬
um von Island aus Grönland entdeckten und von da nachNordamerika lange vor allen anderen Europäern hinüber¬
streiften, teils zu Beginn des dreizehnten Jahrhundertsals Kolonisten auf dem eisfreien Teil Grönlands seßhaftwurden . Sie werden zum Unterschied von den Eskimos
Grönländer genannt . Im Jahre 1721 kamen die Dänen und
gründeten die Kolonie Godthaab und die MissionsstationUpernivik.

Die größte Insel der Erde hat sich trotz der unaufhalt-
und ständig unter Eis . Das Klima ist daher sehr rauh . Die
Ostküste ist ganz unwirtlich , an der Südwestküste wechselnWiesen und Kartoffelfelder mit Birken - Erlen - und Wa¬
cholderbeständen.

Bei einer mittleren Jahrestemperatur von etwa acht
Graden unter Null leben die Ureinwohner , die Eskimos
unter so harten Bedingungen , daß ihr Aussterben voraus¬
zusehen ist, soweit sie sich nicht mit den Grönländern und
Dänen vermischen. Sie leben ausschließlich vom Fischfang
und von der Jagd Robben und Eisbären sind ihr Wild.
Als Exportartikel liefern sie an die dänischen Faktoreien
Robben - und Walspeck, Pelze und Seehundsleder , Vogel-sedern und Graphit.

Als Eisbärenjäger erzielen die Eskimos staunenswerte
Erfolge , wenn man ihre primitiven Jagdmittel in Rech¬
nung zieht. Der „Tiger des Polarmeeres " heißt der Eisbäi
wegen seiner tückischenVerschlagenheit. Aber die Eskimos
bringen ihn mit ihren einfachen Wurfharpunen zur Strecke,die sie mit tödlicher Sicherheit schleudern. Der Eisbär wirk
mit Vorliebe von den Kajaks aus gejagt . Die Eskimos
sind Meister in der Handhabung dieser mit Seehundsfell
überspannten Spantenboote . Die Eskimofrauen stehen ihren
Männern weder an Tapferkeit noch an Gewandtheit irr
Fischen und Jagen nach. Von ihnen wird der Eisbär osi
mit Pfeilen erlegt . Ist ein Eisbär erlegt und glücklich ge¬landet worden , dann herrscht festliche Freude unter den Es¬
kimos. Sein Fleisch bedeutet für sie nicht nur Augenblicks¬
nahrung , sondern auch Proviantvorrat für die strenger
Wintermonate , in denen das ewig wache Gespenst der
Hungersnot durch die Nomadenlager geht. Ebenso lebens¬
wichtig ist den Eskimos das Wal - und Robbenfett , das
ihnen Licht und Wärme sichert. Bei ihrer großen Genüg¬
samkeit genügt jedoch schon ein erfolgreicher Fisch- odei
Iaqdzug , um einer Familie über die Winterzeit hinwegzu¬
helfen.
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Komponist»» .lehnen sich an".
Nicht alles ist ein Plagiat

Der bekannte Operetten- und Schlagerkom-
ponist Paul Linke trifft einmal einen jüngeren
Kollegen, der ihm durch sein übermütiges Be¬
nehmen auffällt. „Sie sind ja so vergnügt",
fragt er ihn, „geht es Ihnen so gut in diesen
schweren Zeiten?" „Noch nicht", antwortete
der Gefragte, „aber ich habe jetzt Gelegenheit,
eine Operette zu komponieren." Linke macht
ein ernstes Gesicht? „Da sehen Sie sich nur
vor. junger Freund. Gelegenheit macht Diebe!"

Dieser kleine Scherz kennzeichnet so recht die
Auffassung vieler von der Tätigkeit der Auto¬
ren. Kommt den lieben Mitmenschen etwas
bekannt vor, so sind sie gleich mit einem har¬
ten, verdammendenUrteil bei der Hand, dann
hat der Autor sich die Arbeit einfach gemacht,
hat eine berühmte Schöpfung benutzt, um seine
eigene Arbeit damit zu schmücken. Hat ein
Autor einem Theaterstückdas Licht der Welt
geschenkt, so ist, falls es ein Erfolg war. so
etwas „sicher schon dagewesen" : kommt eine
neue Kompositionzur Aufführung, so behaup¬
ten Berufene und Unberufene irgendwo und
irgendwann so etwas schon gehört zu haben.
Dabei überschätzt der Verurteiler gewöhnlich
die Literaturkenntnis der Autoren.

Die Gutmütigen sprechenvom Nachempfun¬
den. wollen nicht gleich das Schlimmsteanneh¬
men. Aber auch diese wissen nicht, wie so oft
der Zufall, das zeitlich gleiche Schöpsen, eine
wichtige Rolle spielt. Hierfür ein treffendes
Beispiel aus eigener Praxis:

Ich war für einen bekannten Koinponisten
mit der Ausarbeitung eines Librettos für eine
Oper beschäftigt, der Titel war „Achtung, Auf¬
nahme". Der Stoff war. wie der Titel schon
sagt, aus der Filmwelt genommen. Als meine
Arbeit bis zum zweiten Akt fertig war, lernte
ich den Wiener Komponisten Wilhelm Groß
kennen. Er zeigte mir sein neuestes Werk,
eine Oper. Wer beschreibtmeine Bestürzung,
als ich den Titel las : „Achtung, Aufnahme''.
Aber meine Verwunderung stieg, als ich den
Inhalt las. Er war in großen Zügen dem
meiner Arbeit gleich. Von einigen Kleinig¬
keiten abgesehen, hatten wir also denselben
Stoff gleich behandelt, dabei kannte ich weder
Herrn Groß noch seinen Librettisten vorher.
Die Oper des Wiener Komponisten erlebte in¬
zwischen in vielen deutschen Städten ihre Auf¬
führung. meine Arbeit wanderte in den
Papierkorb.

Wie viele Autoren führt aber der Zufall zu¬
sammen? Und dann ist in den Augen der
Oeffentlichkeitder immer der Plagiator , der
zu spät kommt. Dieses eine Beispiel ließe sich
um viele vermehren, man sieht daher, wie vor¬
sichtig man mit dem bösen Wort Plagiat , das
immer so einen Beigeschmack von Diebstahl an
geistigem Eigentum hat, sein muß. Und wenn
man schon dieses Wort anwenden will, so darf
man doch nicht vergessen, daß viele Komponisten
aus vielerlei Gründen bewußt plagiieren.
^ Als Richard Wagner seine abenteuerliche
iMhrt von Pillau nach London unternahm,
erachten furchtbare Stürme das Schiff immer
wieder von seinem Kurs ab. Endlich lief man
an der norwegischenKüste die Bucht von
«andwike an. Die riesige Landschaftsszenerie
inspirierte Wagner zu seinem „Fliegenden Hol¬
länder '. Und ein Matrosenlied. das die Schif-
ffr sangen, wurde zu dem bekannten Matrosen¬
chor verarbeitet. Die „Marseillaise", mit ihrer
hinreißenden Melodik hat viele Komponisten
En? , .laotivischen Verwendung begeistert. Ihre
Motive benutzten zum Beispiel Schumann in
»einen „Grenadieren", Tschaikowski in seiner
„Ouvertüre 1812", Liszt in der bekanntesten
?Er Rhapsodien. Auch Verdi hat im „Trou¬
badour die Marseillaise variiert . Beethoven
IMd ei» Motiv aus der Oper „Bastian und
-ttWienne" von Mozart so wundervoll, daß er
es bewußt in seiner „Eroika" verarbeitete,
^ «ch hier könnte man die Beispiele beliebig
vermehren. Oft will der Tondichter eine ganz
vestlmmte Stimmung wiedergeben und benutzt
alte Volkswersen, so „Prslude " von Rachmani-
EM u,lid..Wolgalied" aus der Operette ..Zare¬
witsch' von Lehar, oft ist der Ursprung der

an . . ." aus den „Meistersingern" und im
„Winterlied" von Kroß, im „Tanz der Sa¬
lome" von Strauß und „Tom der Reimer" und
anderem mehr.

Als der Jazz aufkam, haben die Kom¬
ponisten bewußt alte Kompositionen verwen¬
det, um eine populäre Note in ihre Arbeiten
zu bringen. Von alten Neger-Melodien sei
der weltberühmte „Swane Riccer" genannt;
ursprünglicheine niederländischeChoralmelodie,
wurde daraus ein Negerlied, bis es zum popu¬
lären Jazzlied wurde. Den größten musikali¬
schen und auch finanziellen Erfolg hatte das
Lied von den „Bananen", und es wird inter¬
essieren, daß das Motiv aus dem Oratorium
„Julius Cäsar" von Händel stammt. Auch der
bekannte Schlager „Joe cream" ist einer be¬
kannten Komposition, der „Zampa Ouvertüre"
entnommen, allerdings unter Auslassung ver¬
schiedener Noten.

Und der „beliebte" Schlager „Ich küsse

Ihre Hand Madame" ist einem alten beliebten
englischen Boston entnommen.

Also doch sehr starke Anlehnung überall,
werden Sie sagen. Gewiß, aber deshalb keine
Plagiate Man darf dem Tonschöpfer keinen
Porwurf daraus machen, wenn er beliebte Me¬
lodien verwendet, um seine Komposition für
das Ohr des Hörers leüchter zu machen. Ver¬
gessene Klänge werden so wieder wach. Es sei
nur an den Schlager „Es war einmal ein treuer
Husar" erinnert. Früher ein altes Volkslied,
an das sich die ältere Generation noch erinnern
wird, dann vergessen, bis es wieder populär
wurde durch die Jazzbearbeitung.

Und endlich, vergessen wir doch nicht die
vielen Kompositionen, die so ohrgefällig ge¬
schrieben sind, daß der Hörer glaubt, die Musik
bestimmt zu kennen. Verdi hat oft die besten
Sachen aus seinen Opern erst am Tage der
Aufführung einstudieren lassen. Er fürchtete,
sie könnten sonst schon vorher unter die Massen
kommen, und man würde ihm den Vorwurf
des Plagiators machen.

Vorsichtig daher mit dem Urteil ! Und dann:
es kommt nicht so sehr auf die Tatsache einer
Anlehnung an als darauf, wie es verarbeitet
wurde. 8 . k.

SiemSchtigfteFrftnnaderWe«.
Die unterirdische Stadt der Bank von England . -

bezwingen kann.
Panzergewölbe , die niemand

Londoner Brief.
lieber Vauarbeiten, die seit drei Jahren in

den unterirdischen Gewölben der Bank von
England betrieben werden, dringen jetzt sen¬
sationelle Einzelheiten in die Oeffentlichkeit.
Die Kellergewölbedes verhältnismäßig kleinen,
nach außen hin so unscheinbarenGebäudes wer¬
den zu der großartigsten Festung ausgestaltet,
die es überhaupt jemals gegeben hat. Selbst
die berühmte unterirdischen Festung der Bank
von Frankreich wird durch die neuen Anlagen
ihrer Londoner Schwester weit in den Schatten
gestellt werden.

500 Jahre lang uneinnehmbar.
Die Pläne , die den Erbauern dieses einzig¬

artigen Wunderwerks der Technikvorschwebe'n,
sind so großartig, daß man im ersten Augenblick
versucht war, sie für Phantasien zu halten. Die
Ingenieure haben aber auf Grund von Berech¬
nungen klipp und klar bewiesen, daß man mit
den heute verfügbaren Hilfsmitteln die in Ver¬
teidigungszustand versetzte unterirdische Festung
nicht bezwingen kann. Die Anlagen werden so
erbaut, daß sie auch in 500 Jahren noch jedem
Angriff, gleichgültig, ob es sich um Bombarde¬
ment, Minensprengung, Feuer oder Wasser han¬
delt, widerstehenkönnen. Der Gouverneur der
Bank, Montagu Norman, hat dabei als Leit¬
satz vorgeschrieben, daß der Raub auch nur
eines einzigen Sovereigns eine physische Un¬
möglichkeit sein müsse. Die Baukosten überstei¬
gen bisher den Betrag von zehn Millionen
Reichsmark.

80 Fuß unter der Erde.
Die Panzergewölbe liegen durchschnittlich 60

Fuß tief unter der Erdoberfläche. Sie weisen
eine ungefähr einen Meter starke Eisenbeton¬
decke auf, die durch ein besonderes System von
Stahlstäben und Stahlplatten verstärkt ist.
Die eigentlichen Tresorräume sind wie riesige
Stahldosen in die Eisenbetongewölbeeingelas¬
sen. Der Eingangsschacht ist durch mächtige
Stahlgitter und feuersichere, hermetischabschlie¬

ßende Türe geschützt, die zum lleberflutz auch
noch mit Maschinengewehren bespickt werden
können. Ein einziger Druck auf einen Knopf
genügt, um den ganzen Schacht unter Wasser zu
setzen.

Kein Feuer ist so heiß . . .
Die Haupttür, die den Eingangsschachtab-

schlietzt, ist ein Wunderwerk der modernen
Mechanik. Sie wiegt nicht weniger als 25 Ton¬
nen, läßt sich aber trotzdem dank der besonderen
Vorrichtungen leicht und geräuschlos bewegen
Ihre Oeffnung wird selbst dem Gouverneur der
Bank nicht ohne weiteres möglich sein. Das
Geheimnis des äußerst sinnreich erdachtenKom¬
binationsschlosseswird nämlich von mehreren
Personen geteilt werden, um unter allen Um¬
ständen gegen einen Mißbrauch gesichert zu sein.

Besonders interessant und in ihrer Art bahn¬
brechend sind die Vorkehrungen, die in den Ge¬
wölben gegen Feuersgefahr getroffen wurden.
Die Innenwände werden mit einer Gips- und
Asbestschicht bekleidet und verschiedeneandere
Sicherungen dienen dazu, jede Erhöhung der
Temperatur über 40 Grad Reaumur zu verhin¬
dern, und zwar auch dann, wenn rund um das
Gewölbeeine Feuersbrust wüten sollte. Ueber-
steigt die Jnnentemperatur der Räume eine be¬
stimmte Höhe, dann werden eigene Alarm¬
apparate automatischin Tätigkeit gesetzt. Ueber-
haupt ist fast kein Schritt Bodens unbewacht;
eine Reihe von komplizierten elektrischen Vor¬
richtungen, unsichtbarenStrahlen usw. sorgt da¬
für, daß die Nähe jedes unberufenen Lebewesens
sofort der Ueberwachungszentraleverraten wird.

Die FestungsgewölLe. in denen die Goldvor-
räte aller englischenBanken und Englands
wertvollste Kunstschätze Platz finden können,
werden von besonders vertrauenswürdigen und
hochbezahlten Facharbeitern gebaut. Selbst
wenn es einem Feinde gelingen sollte, das Ge¬
bäude der Bank zu stürmen, würde es minde-
chens einen Monat dauern, bis er mit den stärk¬
sten Spreng- und Schmelzapparatenzum Haupt¬
tor Vordringen könnte.

Kleine Reportagen.
Trinkprüfung für Chauffeure.

Da immer wieder Autounfälle auf betrun¬
kene Chauffeure zurückgsführt werden müssen,
hat das Kopenhagener Psychotechnische Institut
vor einiger Zeit Chauffeure einer wirklich orr-

vcl , ginellen Prüfung unterworfen. Die Prüfung
-aehnlichkeit nicht bekannt, so im Chor „Fanget I besteht aus drei Abteilungen. Zunächsthat der

Kürbisse sür den Weingarten.
Was pflanze ich in diesem Jahr?

Zur Zeit der Weinlese ist in Franken eine
weitverbreitete Sitte , daß man die großen Kür-
mhe des grünen oder gelben Kürbis aushöhlt,
«m dre Fruchtschalekunstvoll zu Masken zu
verschneiden, die dann bei den Winzerfestenfür
aue mögliche Kurzweil dienen. Wie greulich
sieht beispielsweiseder Kürbiskopf aus. der als

?.̂ ? mer Teufelsmaske dient. Aus dem
?^ 6chohlten Innern dieses leeren Kopfes glüht
L? Licht einer Kerze durch Augen. Nase und

m Ein schreckenvolles Bild, womit
s/r Lern den Vorübergehenden aus
sreu-rn und Schuppen Furcht einjagen. Aber

weniger schrecklichen Späßen dient eine
M/s ausgehohlte Kopffrucht. Es lassen sich
allerlei lustige Masken daraus Herstellen.

b ? hat nicht nur die häusliche Wirtschaft
in / genießbaren Kern der Kürbisfrucht

sondern auch die junge Welt
Kurzweg ^ unverwendbaren Schale noch ihre

/ine Frucht, die aus Indien
und die ihres großen Nutzens wegen

Befond?/ "g/ ^ er die ganze Erde gefundenhat.
Kürbi« südlichen Europa, wo der
nab/ . «^ Ä^ ^ ^ iiedeiht. dient er als Volks-

kugelrunden Früchte des
gemeinen Kürbis, der sogenannten Pfebe wer¬

den bis zu zwei Zentner schwer. Dieser Kürbis
ist ein vortreffliches Mastfutter für Schweine
und seine ölreichen Samen finden seit langem
als Bandwurmmittel Verwendung.

In Aegypten, überhaupt in heißen Ländern
findet der Kürbis noch eine besondere Verwen¬
dung als Flasche. Die Wasserkalebassen, zu
denen der' Kürbis dort verwendet wird, haben
ihm seinen Namen Flawohenkürbis eingetra¬
gen. Allerdings gibt es auch außer der runden
noch besondere Formen, den flaschenförmigen
und keulenförmigenKürbis, der auch den Na¬
men Herkuleskeuleführt und über ein Meter
lang wird. Außerdem gibt es einen llrnen-
kürbis, der schon wie. der Name andeutet, eine
krugförmigeForm zeigt.

Als Eßfrucht in eingemachter Form haben
besonders der große silbergraue Kürbis und der
melonengelbemit seinen verschiedenen Abarten.
Astrachan, Marrow, Courgegaufrs großen Ruf
erlangt. Darüber hinaus gibt es noch be¬
stimmte Arten, deren reichhaltiges Blattwerk
und Geranke lediglich zum Verzieren von Lau¬
ben und Wänden dient. Das sind die sogenann¬
ten Zierkürbisse.

Der Kürbis ist seiner großen Ergiebigkeit
halber immer stärker zum Volksnahrungsmittel
geworden. Es gibt kaum einen Schrebergarten
am Rande unserer Großstädte, der nicht die
dankbare Frucht an baut. Zuweilen ist die
Ernte so überaus reich, daß man aern noch an
Freunde und Bekannte in der Stadt abgibt.

Kandidat drei Flaschen Bier zu trinken und
dann eine Probefahrt mit seinem Wagen zu
machen. Darauf bekommt er zwei Gläser
Whisky und Soda und muß die zweite Fahrt
machen. Drittens mutz er eine Flasche Bier, ein
Glas Whisky mit Soda und ein Glas Likör
trinken. Dazu bekommt er drei Stück Kuchen
zu essen, da ja gewöhnlichGetränke nicht ohne
Essen verzehrt werden. Nur wenn er dann dre
dritte Fahrt ohne Schwierigkeiten ausführen
kann, wird er als Chauffeur geeignet befunden.

Die Beichte in der Zeitung.
In einem litauischen Blatt hat vor kurzem

eine Frau die Beichte ihrer Fehltritte in aller
Oeffentlichkeitabgelegt und Besserung geschwo¬
ren. Es eröffnen sich ungeahnte Perspektiven,
wenn jetzt plötzlich alle Sünder ansangen, die
Zeitungen für diesen Zweck zu benutzen. Der
Umfang der Blätter wird dann wohl um ein
Vielfaches gesteigert werden müssen. Der In¬
halt der Ankündigung war folgender:

„In Anbetracht dessen, daß über mich ver¬
schiedene beleidigendeGerüchte im Umlauf sind
und auch deshalb, um mein Gewissen zu er¬
leichtern, halte ich es für meine Pflicht, frei¬
willig zu erklären, daß ich mit meiner Vergan¬
genheit unwiderruflich breche. Weil ich jede
Täuschungund Lüge hasse, drücke ich mein auf¬
richtiges Bedauern darüber aus, daß ich meinen
Mann betrogen habe. Ich habe ihm alles ge¬
standen und er hat mir verziehen. In Zukunft
werde ich ein» treue Gattin sein und mich mit
allen Kräften bemühen, die moralischenLeiden,
die ich ihm bereitet habe, vergessen zu machen."

Seemannsaberglaube.
Ein wahres Erlebnis erzählt ein Matrose

eines russischen Schiffes von der letzten, soeben
beendeten Fahrt . Der Kapitän war an Bord
gegangen, ohne seine Schulden zu bezahlen.
Unterwegs erhob sich ein entsetzlicher Orkan, alle

fürchtetenfür ihr Leben, und das Schiff kam
in eine so schwierigeLage, daß es selbst dein
Kapitän angst und bange wurde, glaubte er
doch, er solle für seinen Leichtsinn bestraft wer,
den. Er glaubte, daß ihm nichts anderes übrig
bliebe, als dem erzürnten Schicksalall seine
Habe zu opfern, und schweren Herzens holte er
seine Brieftascheheraus und warf den ganzen
Inhalt an Bargeld über Bord. Tatsächlich
legte sich der Sturm fast sofort. Der Kapitän
dürfte in seinem Aberglauben durch dies Ge¬
schehnis nur noch bestärkt sein.

Mäuse sollen Mäuse töten.
Die Ratten- und Mäuseplage, von der alle

Länder betroffen werden, läßt immer wieder
auf neue Mittel zu ihrer Vernichtung sinnen«
Sie verzehren ja nicht allein Millionen des
Volksvermögensvon der jährlichen Ernte, son¬
dern sind zugleich die schlimmstenKrankheits¬
träger unserer Zonen. Zwar haben wir ver¬
schiedene Mittel : Fallen und Gifte gegen Rat¬
ten und Mäuse, aber sie schlagen niemals gründ¬
lich durch. Die Plage steigt immer wieder durch
die ungeheure Vermehrung des Ungeziefers.

Nun aber hat ein Mister Rodier aus Mel¬
bourne in Australien sich auf ein biologisches
Gesetz besonnen, das Charles Darvin entdeckt
hat ; daß die Männchen unter sich um den Be¬
sitz der Weibchenkämpfen, wenn diese seltener
werden. Aus der Tatsache, die hieraus folgt,
daß eben die Weibchen unter den Mäusen zahl¬
reicher sind und mit den Männchen in Poly¬
gamie stehen, empfiehlt nun Rodier, alle gefan¬
genen Weibchen zu töten, die Männchen aber
in Freiheit zu setzen, da er daraus Die Wirkung
erhofft, daß eine Maus die andere auffrißt im
Kampf um das Weibchen und vor allem die
jungen Männchen am ersten diesem Mäuse-
bürgerkrieg zum Opfer fallen.

An sich ist die Methode des findigen Austra¬
liers bereits 1915 überaus erfolgreich bei der
Vernichtungder Kaninchenangewandt worden,
die damals eine Geißel für Australien waren;
es gelang, 25 000 Hektar Grund und Boden von
diesen Räubern zu befreien. In England hat
daraus ein Mr. Jenniston diese Vernichtungs¬
strategie gegen die Mäuse des Zoologischen Gar¬
tens von Manchester angewandt und deren Zahl
angeblichauf die Hälfte vermindert, und einen
gleichen Erfolg hat ein Herr Zuschlag m
Kopenhagendamit erzielt. Ob nun dort Muste¬
rung über dre Mäuse abgehalten wird, weil
man ihre Zahl so genau zu kennen scheint, und
wie man Männchen und Weibchen so sorgsam
aussortierte, daß man eine so große Wirkung
erzielen konnte, darüber wird allerdings nichts
näheres gemeldet. Immerhin , wir haben mal
wieder eine neue Methode!

Vermischtes.
Kampf um eine Tote.

Aus der Gemeinde Suceava (Ungarn) wird
folgender sonderbarer Fall berichtet: Als in
diesen Tagen die Bäuerin Veronika Franciac
starb, wollte sie ihr Mann, der Mitglied der
Sekte „Christen nach dem Evangelium" ist, nach
dem Ritus dieser Sekte beerdigen lassen und
nahm auch einige merkwürdigeZeremonien mit
der Leiche vor. Mutter und Bruder der Ver¬
storbenen waren jedoch hierüber empört und
verlangten ein Begräbnis nach orthodoxem
Brauche. Schließlich drang der Bruder mit
mehreren Bauern in das Haus des Witwers
ein und schafftedie Leiche weg. Darauf, er¬
stattete Fraicuc mit anderen Sektierern zusam¬
men eine Anzeige bei der Staatsanwaltschaft
wegen Leichenraubes. Der Staatsanwalt ver¬
anlagte darauf, daß' dem Mann die geraubte
tote Frau zurückgegeben werde. Der Pfarrer,
der Bürgermeister und der Gendarmerieposten¬
chef verlangten darauf beim Vezirkspräfekten,
daß der toten Veronika ein christliches Begräb¬
nis zuteil werde. Die Sektierer erklärten nun,
daß sie an den Hauptsitz der Sekte in Amerika
eine Beschwerde richten würden, wenn man
ihnen nicht Recht geben werde. Tatsächlich ver¬
fügte nun die Staatsanwaltschaft zum zweiten
Male, daß die Tote nach dem Ritus der Sekte
begraben werde. Nach sechstägigem Kampf war
schließlich der Streit zugunsten der Sektierer
entschieden und die arme Tote konnte ihre Ruhe
finden.

Man schläft nicht ungestraft auf Ostereier.
Die Berliner  Polizei hat ein Ostereier¬

nest gefunden, wie es eben nur die an Findig¬
keit allen anderen Staatsbürgern überlegene
Polizei entdecken kann. Sie verfolgte einige
verdächtige Männer , die mit schweren Rucksäcken
bepackt in einem Hause der Putbuserstraße im
Norden Berlins verschwundenwaren. Als sie
bei dieser Gelegenheit in die Wohnung ein.
drang, in der die Rucksackträger vermutet wur¬
den. ertönte aus einer Ecke drönendes Schnar¬
chen. Die Beamten schüttelten und rüttelten
den Schläfer, der sich aus den Banden des
Schlafes überhaupt nicht zu befreien vermochte.
Endlich richtete er sich auf und wurde nun
einem peinlichen Verhör unterzogen. Er wollte
natürlich von keiner Straftat etwas wissen. Die
Beamten durchsuchen jetzt die Schränke im Zim¬
mer, konnten aber nichts Verdächtiges finden.
Schließlich mußte der Schläfer au-fftehen und
ich anziehen. Dabei verschob sich das Bett und
zum Vorschein kam das „Nest" eines „Oster¬
hasen"! Der Hase hatte in dieses Bett über
einen Zentner Ostereier gelegt. Sie waren aber
näht ehrlich gelegt, sondern stammten, wie sich
bald darauf herausstellte, ans einem Einbruch
in einer benachbarten Straße . Es war ein
ganzer Zentner Ostereier! Auf der Polizeiwache
erkannte man in dem Mann, der das Nest so
treu gehütet hatte, einen von mehrerenStaats¬
anwaltschaften gesuchtenEinbrecher. Er heißt
Erich Grüneberg.
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Eine UransMeung im
LanLesihemer.

„Nur eine Mark"
von August Hinrichs.

August Hinrichs, der zunächst Nomanschrift-
l« uer und Epiker war, trat mit der plattdeut-
ich«n Zeitkomödie „Swienskummedie" heraus,
lieg dann die an einer Reihe von Bühnen mit
Erfolg aufgeführte hochdeutsche Komödie„Freie
Bahn dem Tüchtigen" folgen und hat jetzt mit
einem Schauspiel in sieben Bildern „Nur eine
Mark eine Frage aus der Problematik unserer
Tage angefaßt, das Arbeitslosenproblem von
Ar seelischen Seite her. In dem gestern vom
Landestheater uraufgeführten Stück, das rein
formal als Bilderfolge aufgebaut ist, spürt man
an manchen Stellen doch stark den Epiker August
Hinrichs durch, obwohl im ganzen Handlung und
Ausbau geschickt und wirkungsvoll geschaffen
sind. August Hinrichs läßt die uns gezeigten
drei Typen des Arbeitslosenschicksals in seiner
volkstümlichenArt vor uns erstehen und erzielt
rn den Szenen und Bildern, die diese Typen
Keigen, äußerst starke Farbwirkungen, bei denen
sein köstlicher Humor mitspricht. Nicht so stark
und einheitlich gelungen sind die ohne Zweifel
ebenso volkstümlichin der Wirkung angelegten
Kontrastierungen der Welt der Professoren¬familie mit der Welt der von der Arbeitsnot
Betroffenen. Hier bleibt das Empfinden, daß
Ar Dichter, der in seinem Stück die „große
lleberparteilichkeit des Herzens" darstellen will,
außerdem zeigen will, welche Kraft dem Glau¬
ben an menschliche Güte zukommt, in zu weichen
und verschwimmendenLinien gezeichnet hat.
Das gilt in gleicher Weise für sie Handlung
wie für die Sprache in den angedeuteten Teil-
szenen. Dabei soll nicht verkannt werden, daß
die Aufgabe, die gerade in den Gesprächen zwi¬
schen den gefühlsbetonten jungen Menschen,
dem erwerbslosen Künstler und der bisher un¬
selbständig erzogenen Professorentochtergestellt
ist, nicht ohne Gefahren bleiben konnte. Im
ganzen können wir August Hinrichs attestieren,daß ihm die Aufgabe, die er sich gestellt hat,
wohl gelungen ist und daß sein Schausp'el als
Zeitstück sicher dem gleichen Interesse begegnen
wird wie seine vorausgegangenen Bühnenwerke.

Die eigentliche Hauptperson des Stücks ist
der berufslose Kunstakademieschüler Erich Büch¬
ner, der wie so viel« andere durch die wirtschaft¬
liche Entwicklung mit abgebrochener Bildung,und zwar Berufsausbildung , hinausgeworfen
worden ist ins Leben, ja noch weiter, auf die
Landstraße, in den Hunger. In einer fremdenStadt trifft er mit zwei seit Jahren erwerbs¬
losen Arbeitern zusammen, die durch die Länge
der Erwerbslosigkeit in ein kriminelles Schick¬
sal hineingeworfen sind, dem ihr neuer Freund
nur durch das Zusammentreffen mit der Pro¬
fessorentochter, die ihm die „fchicksalvolle Mark"
in die Hand drückt, entgeht. Der Ausgang des
Stückes zeigt dann, wie der gerettete Künstler
mit dem plötzlich herangereiften Mädchen aus
bürgerlichem Milieu den Weg in die Zukunft
Letzt, in eine zwar materiell ungewisse Zukunft,
Durch die sich beide aber nicht schrecken lassen,
sondern sogar auf väterliche Hilfe verzichten
Sie haben das sichere Gefühl, daß sie als Kame¬
raden ihr Schicksal meistern werden, nachdem sie
an sich die Kraft des reinen Herzens und reiner
Menschlichkeit empfunden haben.

Die Regie des Intendanten Götze holte
aus dem Stück heraus, was herauszuholen war,
indem er es in Handlung und in der Zeichnung der
Charaktere straffte, aber ohne ihm Gewalt anzu¬
tun . Die gelungenen Bühnenbilder lieferte
Ernst Rufer.  Die Rolle des Künstlers und
Berufslosen Erich Büchner fand in Otto
Grieß  einen trefflichenGestalter. Die beiden
Arbeitslosen Job und Gustav wurden von
Hans Becker und Paul Klinger  in aus¬
gezeichneterWeise auf die Bühne gestellt. DieRealistik der ersten Bilder verdankt ihre Wirk¬
samkeit im übrigen nicht zuletzt der guten Dar¬
stellung der Marktfrauen durch Gabriele
Kuhnert und Märtel Weixler.  Die
Gegenspielerin des Erich Büchner, Irmgard
Faber , ist Maria Schreiber.  Die Rolle
mit der Darstellung der inneren Wandlung und
Steigerung der jungen Prosessorentochterstellt
ungewöhnlicheAnforderungen, der die Darstel¬
lerin nicht in gleichem Matze gerecht wurde wie
seinerzeit der Anforderungen der Ophelia-Rolle.
Eine in sich abgerundete und fein geschliffene
Darstellung lieferte Hedwieg v. Balke  als
Dienstmädchen. Gerda Weismann  als
nervöse Professorin, Walther Peters  als
Professor, Medenwaldt  als mitfühlenderÖrpo, müssen sich ebenso wie die übrigen Mit¬
wirkenden mit einem Eesamtlob begnügen. —
Der Beifall des gut besuchten Hauses wurde von

Esti Zuchthaus wird Jugendherberge.
-s- 7"
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Das frühere Zuchthaus in Lüneburg  ist zu einer Jugendherberge engerichtet worden. Woehemals im Leben gestrandete Menschenhinter Gittern saßen, rastet jetzt wandernde Jugendin freier selbstgewählterZucht und erfüllt das geräumige Haus und einen großen Hof mit
jugendfrohem Treiben.

Bild zu Bild stärker und rief am Schluß — es
gab auch Blumen — Spieler und Dichter wie¬
derholt vor die Rampe. L.-n.

Vernnschtes.
Auto im Kanal.

In der Nähe von Graz  stürzte ein ge¬
schlossenerKraftwagen bei einem mißglückten
Ausweichversuchin den Kanal einer Papier¬
fabrik, der gegenwärtig Hochwasser führt. Die
Insassen des Wagens, zwei Frauen , kamenums Leben.

Modetorheit vor 3V0Ü Jahren!
Im Torfmoor bei Reinwasser in Hinterpom¬

mern wurde eine 64 Zentimeter lange Vronze-
spange gefunden, deren Alter auf etwa 3060
Jahre geschätzt wird. Sie wurde dem „Provin¬
zialmuseum PommerscherAltertümer" in Stet¬
tin überwiesen. Im allgemeinen haben solche
Vronzespangen höchstens 20 bis 25 Zentimeter
Länge, so daß der Fund fraglos eine Modetor¬
heit der spätbronzezeitlichenDamenwelt dar¬
stellt. Denn diese mehr als einen halben Me¬
ter lange Spange konnte — wenn sie nicht
gerade für ein Riesenweib bestimmt war
sicherlichnur mit großer Anstrengung wie
üblich quer vor der Brust getragen werden.
Für die Herstellung der beiden Spiralen wur¬
den mehr als 7 Meter Vronzedraht benutzt.
Die Spange muß also seinerzeit ein Vermögen
gekostet haben. Der Faulschwamm, in den das
Schmuckstück eingebettet lag, erhärtete zu Torf
und gab dieses Schmuckstück erst jetzt, gelegent¬lich einer Ausgrabung frei, — uns so eine
Modetorheit verratend, die 3000 Jahre zurück-
liegt!

Gabel weg! Hände « eg! Los!
In Verona  fanden achtzehn junge Italie¬

ner, daß man einem Nationalessen, wie es der
Maccaronischmausin ihrem Lande ist. auch ein¬
mal eine besondereEhre antun müsse. Mit der
Gabel essen kann jeder halbwegs ordentliche
Europäer, mit den Fingern jeder Strolch, der
etwas auf die Ehre seiner Zunft hält . Also be¬
schlossen sie, ohne Gabel, ohne Finger jeder ein
Pfund Maccaroni zu vertilgen. Sieger sollte
sein, wer sich sein Pfund am schnellsten einver¬
leibte. Mit auf dem Rücken zusammengebun¬
denen Händen schmausten sie um die Wette, daß
es nur so — eine Art hatte. Ein Siebzehn¬
jähriger siegte in dieser Maccaroniolympiade,
indem er sein Pfund binnen 14 Minuten ver¬
tilgte.

Labt gable« weeche«!
Der Präsident der Chase-National -Bank,

Mr. Aldrich, teilte im Finanzausschuß des
USA.-Senats mit, daß das in Deutschland
investierte amerikanische Kapital 2,113 Mi !i-
arden Dollar betrage, .wovon 700 Millionen
kurzfristig und 243 Millionen Dollar als Be¬
teiligung angelegt seien. Ueber 100 Banken
dien an den kurzfristigen Krediten beteiligt
(mit zirka 3)L Prozent ihres gesamten Kapi¬
tals ) . — Die Ehase-Natioual-Bank, die größte
Bank der Welt, hat 250 Ausländsanleihen im
Betrage von 5 Milliarden Dollar aufgelegt
oder sich daran beteiligt. — Die Bilanzsumme
dieser Bank betrug per 31. Dezember1931 rund2 Milliarden Dollar.

In Deutschland werden jährlich 70 000 To.
Bierhefe erzeugt, die nur zum geringenTeil als
Triebmittel in der Bäckerei usw. verwendet

wird. Nach Entbitterung ist sie als Vrotzusatz
(bis zu 40 Prozent ohne Geschmacksverschlechte¬
rung) in Aussicht genommen, wodurch außer
Eiweiß das wertvolle Vitamin 8 menschlicher
Ernährung nutzbar gemacht würde.

Während im Jahre 1929 in Indien rund
1270 000 Exemplare der Bibel abgesetzt wurden,
waren es 1930 rund 1300 000 (also 30 000
mehr). ^

Nach einer Schätzungvon erfahrener Seite
wird durch Rost jährlich r/n der Jahresproduk¬
tion von Eisen und Stahl zerstört. Während
einerseits fast ganz reines Eisen weniger rostet
als das gewöhnlicheGuß- und Schmiedeeisen
sowie Stahlarten , welche 2 bis 8 Prozent
fremde Bestandteile enthalten, können Eisen
und Stahl anderseits wieder durch Legierung
mit Chrom (Nirosta) , Kupfer (Patinastahl)
und anderen Metallen nicht nur rostfest, sondern
auch gegen Abnutzung beständiger gemachtwerden. «

Zur Errichtung eines Altersheims für
irische und englische Maler, die etwas Besonde¬
res für die Farbentheorie oder Technik geleistet
haben, hat der frühere Malerlehrling (später
durch eine chemische Erfindung sehr reich gewor¬
dene) O- Dive 1 700 000 RM. hinterlassen. Aus
einem weiteren Legat soll durch die irische Re¬
gierung ein Haus der Farben zwecks wissen¬
schaftlichen und praktischen Studiums aller
Farbenangelegenheiten nach allen Richtungen
geschaffen werden. Beim angeschlossenen Korre¬
spondenzbüroist Verbindung mit allen Ländern
der Welt vorgesehen. Das Institut wurde
kürzlich in Dublin eröffnet.

Man berechnet die Ersparnis im Reich durch
die konfessionellen charitativen Anstalten in der
Fürsorge, in Krankenhäusernund in der Wohl¬
fahrtspflege auf 300 Millionen Mark.

VolksroirlsctsQft.
Zur Sanierung der Seeschiffahrt. Die Summe,

die das Reich zur Sanierung der deutschen See¬
schiffahrt zur Verfügung stellen wird, wurde vor
einiger Zeit mit rund 75 Millionen Reichsmark
angegeben. Jetzt wird bekannt, daß sich diese
Sanierungsmaßnahme in erster Linie auf die
Hapag-Lloyd-union bezieht und daß andere
Unternehmungen dabei nicht berücksichtigt wer¬
den. So sollen größere Mittel für die Sanie¬
rung der Hamburg-Süd und der Hansa not¬
wendig sein, die das Reich ebenfalls zur Ver¬
fügung stellen soll. Man nennt hier eine Zif¬
fer von rund 25 Millionen Reichsmark, wodurch
sich der Gesamtbetrag auf über 100 Millionen
Reichsmarksteigern würde. Vorläufig hat das
Reich der Hamburg-Süd einen Ueberbrückungs-
kredit von einer Million Reichsmark zur Ver¬
fügung gestellt.

In diesem Zusammenhangverweist der „Soz.
Pressedienst" auf die immer wieder auftauchsn-
den Gerüchte, wonach der Nationalsozialistischen
Partei gerade aus Reedereikreisen— und zwar
noch in letzter Zeit — erhebliche Summen zuge¬
flossen sind. Bekannt ist auch, daß bestimmte
Reedereien in größerem Ausmaß Berliner Zei¬
tungen subventionieren, die sich als Schleppen¬
träger Hitlers gebärden und die Regierung bei
jeder möglichen und unmöglichenGelegenheitmit Dreck bewerfen.

Junkers macht Bergleichsvorschlag. Die Ver¬
waltung der Junkerswerke hat, wie in einem
Kommuniqus mitgeteilt wird, beim Amtsgericht
Dessau einen Vergleichsvorschlag eingereicht.

nachdem die Mehrheit der Gläubiger der Eröff¬
nung des Vergleichsvorschlageszugestimmthat.
Der Vorschlag sieht ein Moratorium (Zahlungs¬
aufschub) für ein volles Jahr vor. Der vom Ge¬
richt ernannte Gläubigerausschußwird die Ab¬
wicklung des Moratoriums überwachen und in
die GeschäftsführungEinblick erhalten. Man
hofft, so Zeit zu gewinnen, um neue Betriebs¬
mittel zu beschaffen und die Reorganlsaiions-
maßnahmen vorerst zur Auswirkung zu brin¬
gen. Notwendig ist auch eine Aenderung in der
Personalpolitik bei Junkers . Das Reich, das
wohl sicherlich für die neuen Mittel gerade zu
stehen haben wird, tut klug, hier enolich reinen
Tisch zn machen. Was man über die Ju rkers-
sche Personalpolitik hört, klingt gerade nicht er¬
hebend und dürfte wohl zu der letzten Entwick¬
lung in Dessau bedenklich mit beigetragen
haben.

eitervmr.
Echo Continental. Von dieser interessanten

Monatsschrift liegt auch das Aprilheft vor.
Es bringt eine Reihe reichhaltiger und reich
illustrierter Beiträge unterhaltsamen Charak¬
ters. Für den Automobilsportsmann wird Las
auf gutem Papier hergestellteHeft hochwillkom¬
men sein. Der Preis beträgt eine Reichsmark.
Zu beziehen durch den Verlag der Continentat-
Laoutchouc-Lompa-gnie, Hannover. ,

„Heißa wie die Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen!" Der Dietz-Verlag
beweist eine glückliche Hand bei der Heraus¬
gabe aktueller, quicklebendiger, dabet sachlich
zuverlässigerBroschüren. So hat Wilhelm Keil
unter dem Titel „Wißt ihr das ?" (15 Pf .)
einen Vergleich aufgestellt zwischen früher und'
heute. Hier wird mit Tatsachen belegt, wie in
fast jeder Hinsicht unser heutiges „System" bei
allen seinen Mängeln doch einen großen Schritt
vorwärts bedeutet und daß wir wahrlich kerne
Veranlassung haben, wieder um einen Schritt
zurückzugehen. Diese materialreiche Gegenüber¬
stellung muß man stets in der Tasche haben, um
sie bei Unterhaltungen zu verwenden. Eugen
Prager hat eine temperamentvolle Streitschrift
mit dem Titel „W er hat uns verrate  n?"
(10 Pf.) geschrieben und rechnet darin mit den
Nazis gründlich ab, ebenso mit den törichten
Parolen der Kommunisten, die schon so viel Ver¬
wirrung gestiftet haben. , Es wäre gut, wenn
diese wirklich billigen Hefte in viele Händekämen.

Humor imd Satire.
Aus dem „Lustigen  Sachsen " :

Wahrheit.
„Ist es wahr, daß Klemm sitzt?"
„Leider."
„So ein Lügner! Mir hat er gesagt, er geht

zu seinem Bruder !"
„Das stimmt — da hat er nicht gelogen —

sein Bruder sitzt auch." ^
Das Modell.

Dapper ist siebzig Jahre alt.
Dapper ist krumm, gichtig, glatzig und faltig.
Trotzdem sagt er:
„Ich bin das meistverxoendeteModell für

Kraftpillen."
„Du? Mit deinem Aussehen?"
Nickt Dapper:
„Eben deswegen. Ich werde photographiert

als „Vorher"."

Anfrage für den Briefkasten.
„Lieber Redakteur! Ich habe ein Pferd, das

manchmal ganz normal, andere Male wieder
sehr schwach und lahm erscheint. Was soll ichtun ?"

Antwort: „Lieber Leser! Wenn das Pferd
das nächstemalnormal ist, verkaufen Sie es
schleunigst." ^

Die Jungverheiratete.
„Gestern hatte ich Pech! Aus Versehen er¬

griff ich statt der Haferflocken das Paket mit
Len Seifenflocken und kochte daraus Hafer¬
grütze!"

„Und was sagte dein Mann dazu?"
„Er war kaum wieder zu beruhigen — er

schäumte geradezu!"
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VAMMM.
P . R. Zu 1: Wenn Sie den Sterbetag im

Jahre 1832 mitzählen, fällt in das Jahr 1932
der 101. Todestag. Zu 2: Zum jetzigen Reichs«
tag gehören 577 Abgeordnete. Zu 3: In vier
Jahren.

Bösartiger Anonymus. Wir haben genaa
die gleiche Notiz über die Verurteilung der
33 Reichsbannerleute in unserer gestrigen Aus«
gäbe gehabt. Besser aufpassen!
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Oldenburg

Mittwoch , den 13. April,
7»/j Uhr:

Gruppe ä. und lj.
Auslosung am Diens¬

tag von bis 8 Uhr
in der Gefchästsstelle.

Sonnabend , 9. April,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not-
gemeinschastGruppe IIINr. 1751 bis 2025 ein¬
schließlich. „Leonce und
Lena".

Sonntag , 10. April,
3.15 bis geg. 5.45 Uhr:
,Rur eine Mark".

7.15 bis 10.15 Uhr:
Zum 25. und letzten
Malei „Im Weitzen
Riitz'l". Kl. Preise 0,50
bis 1,50 Mark.

Montag, 11. April,
7.45 bis geg. 10 Uhr : *
„Nur eine Mark".

Dienstag , 12. April:
7.45 b. nach 10.15 Uhr:

30. „Der Evangeli-
mann". Preise II.

Mittwoch, 13. April:
3.30 bis 6 Uhr : Ausw .-
Vorst. Nr . 15. „Der
fidele Bauer". Preise II.

7.45 bis geg. 10 Uhr:
„Nur eine Mark".

Donnerst ., 14. April:
7.45 bis 11 Uhr : 8 29.
„Carmen".

Freitag , 15. April:
7.45 b. nach 10.15 Uhr:
0 29. „Der Evangeli-
mann". Preise II.

Sonnabd ., 18. April:
7.45 bis 9.45 Uhr : Nvt-
gemeinsch. Gruppe IV
Nr. 2628 bis 8500 ein¬
schließlich. „Leonce und
Lena".

Sonntag , 17. April:
3.15 bis 6.15 Uhr : „Die
Blume von Hawaii".
Kleine Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Der fidele Bauer".
Kleine Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

Anzeige

Am Montag,Dienstag und
MittM.11.,12.u.13.AM
M2.MWWEerleitW
MM Sviilung mn 22W

ab strelkenmelie

gesperrt!
StS »tts«h«s
MnMVWKGNk

für Kunden täglich 10
bis l2 und 3 bis 6 Uhr
kostenloser Kursus im
Nähen.Slicken Stopfen,
Anketteln Biesen- und
Knopslochuähen Monv-
aru mm-,Hohlsaum -und
Lochstickerei. Anmeldg.:

Oldenburg,
Lange Straße 73.

Wichtig! Wichtigl
SliejiiiWttAn

Mischg. u reine Sorten,
Dtzd. 40 Osternburg.
Wunderburgstraße 125.

vom ro. Wz r». rsrr riuk ÄLM pikoriismiiMt»tliote -» uiM s4I«ir vurkrrrrilioir-
2nn >rmhlron '.ksn Un^iioii ikutst hökliatiKt sin v « i-8t » nck-

kmber kein ksü
kaufen als eines, das
schwer läuft . Sie könn¬
ten? leichterhaben wenn
Sie hochelastische
Reife«  fahren von
»Aa msmKvikisik.

Oldenburg i. O
Lange Straße  73
Teilen mit Schvnheiltzf.
l,20, 2.00, 2,50, 3,00 Mk.
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Hallen 8ie tliesellreir Zut lleaolltet?
Vl̂ ir Zedsn sie nielil nieder lrelcannt

6616161061 1̂0 ! 8ämtlicbs Volksblatt-Abonnenten, die im Lesit^e einer ^ pril- oder l̂ Iai- Ouittung sind- Ange¬
stellte und Arbeiter des Volksblattes mit ikrsn -̂ ngebörigen dürken sieb nicbt beteiligen.

666186 ! /̂ n ?reisen bat der Verleg ausgesetrt : Die vollständige Leklsidung eines Dsrrn, einer Dame, eines l̂ adcbens
und Knaben bis 14 dabren und eines Labors bis ru 2 ds.br en, kür insgesamt 8N . 1000,00(Eintausend 8N .).

^660 ^ 66 ! In dem taglicben Inseratenteil sind vom Druckksblerteukelin irgend welcben Dirmeninseraten bewuüt
Debler eingekügt, insgesamt in 24 Inseraten. Diese 24 Inserate werden in der 2eit vom 6, ^ pril bis 30. r̂ pril srsckeinen.

66866611 1̂61̂1061̂1! dervsils au verscbiedenen Vagen werden2oder3Vreisanreigen erscbsinen. Die riebtigen
Dösungen müssen bis rum 2. l̂ lai dem Verlage mitgeteilt sein.

! Die Vnscbrikt mu6 lauten : Vn die Dkingstpreisausscbreiben-Kommission des Volksblattes in Küstringen,
?eterstra6e 76. Die Oröbe der Vnscbrsiben darkVostkartenkormatnicbt übersteigen. Dis Vorderseite dark nur dis Anscbrikt
und die Adresse des Absenders erhalten, die Rückseite ist kür die Dösungen xu benutzen. (8ieke untenstebendes lauster .)

61 1̂666066 ^ 118 ! Osber die Drei «Verteilung entsckeidet endgültigund unankscbtbar die vom Verlag damit beauk-
tiagte Dreiskommlssion. Oeben mebrere ricbtige Dösungen ein als Preise vorbanden sind, so entscbeidet das Dos. Das Ergebnis
wird in der Volksblatt Ausgabe vom 7. l̂ tai vsrökkentlicbt. i ^ -.i-L

, . <> . . . - >- r-̂ ctnn

661666 ! lVIündlicbe und scbriktliebe Anträgen, die auk das kkingstpreisausscbreiben Lerug nebmen, bleiben unbeant¬
wortet.

86H6I61 ! Vor allen Dingen bittet dis Kommission um rsebt deutlicbe und ldare 8cbrikt. Drkorderlicb ist der Vor-und
Zuname, bei Dntsrmietern aucb die ^ .nscbrikt des Vermieters, löeruk, Ort und 8tra6e mit Hausnummer.

Ungültig sind alle Dösungen, bei denen nicbt die vorstebenden Dedingungsnbeacbtet sind.

66661 » V̂er sick an diesem Volksblatt-?kingstxreisausscbreiben beteiligt, erklärt sicn mit den Ledingungen unter/̂ us-
scbluö des Kecktswegeseinverstanden.
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vis k*i»si8s «iss VsULSdlLll-
^ÜI »N8li »̂ SL8a «L88vL ^SLi»SI »8

kur den Herrn kür dieDaine
1. kreis 1 ^ urug usob Uaü . . . . Werte von KU. 110,00 1 kreis 1 Osraealrostülll. im Werte von KU. 55,002 .. 1 Uslltel . . . . „ ,, , KU. 75,00 2. „ t Oainealcostüm. », „ KU. 40,003. .. 1 Hbr . ° ° . „ „ , KU. 30,00 3. „ 1 Uautel. „ KU. 30,004. 1 kssr 8ebube . . . - . . . „ „ , KU. 12,50 4. „ 1 paar 8ebube. KU. 12,505. .. 1 Lebirin. „ , KU. 12,50 5. »» 1 Oarllsllsobirill . . KU. 12,506. „ 1 päckebeo Ilolsrvasebe . „ „ , KU. 9,00 6. »» 1 Oaruilur Wäsebe. tt tt KU 9,007. .. 1 kssr Uslläsobube . . . - « „ , KU. 5,00 7. 1 paar üalläsebube . . . . r« tt «U . 5,008. „ 1 Oberbemc! . - ,, „ , KU. 7.50 8. 1 Hut. »» tt KU. 8,009. .. 1 Lravatte. - „ „ , KU. 3,00 9. 1 Lluse. », 1» KU. 7,5010. 3 Lrsgell. - „ , KU. 3,00 10. „ 1 lklasebe Lölllisob Wasser. r» «» KU. 3,0011. bis 20. kreis je eill paar 8oelreu ä 2,5" KU. . . KU. 25,00 11. bis 20. kreis je eill paar Oamell -8trümp !e L 2,50 KU. 25,00

kür den ILnaben kür das Nädeüen
1. kreis 1 Llls .beLS.Orug .im Vierte von KU. 40,00 1. kreis 1 Usäebelllrleiä . im Werte von KU. 40,002. ,. 1 Lllsbelliuslltei . „ „ KU. 30,00 2. .. 1 UäLebell -Uautel . „ „ KU. 30,003. .. 1 Pullover . „ „ KU. 15,00 3. „ 1 Pullover . „ KU. 15,004. 1 paar Lcbube . „ „ „ KU. 12,50 4. „ 1 ? ssr Lcbube . . . . . » « » KU - 12,505. „ 1 psebebell Illltervssobe . . „ „ „ KU. 10,00 5. „ 1 6srui1ur Illllervasebe . . „ „ „ KU. 10,006. „ 1 Uütre orier Hut . „ „ KU. 5,00 b. „ 1 Uütrs oäer Hut . „ „ KU. 5,007. „ 1 pssr Uslltlgcbube . . . . „ „ „ KU. 3,50 7. „ 1 kssr llauäsebube . . . . „ „ „ KU. 3,508. ., 1 Rsobtbeilltl . „ ,, „ KU. 3,00 8. „ 1 ^ aoblbemti . „ „ , KU. 3,009. „ 1 Issebeoiuesssr . . „ KU. 2,75 9. „ 1 Lall . „ ., KU. 2,7510. bis 20. kreis je eill paar Ltrümpre a 2,50 KU. . 8s KU. 27,50 10. bis 20. kreis je siu paar Ltrümpte ä 2,50 KU. . 8s . KU. 27,50

kür äas Laby
1. kreis 1 Lillclervvagell . . . . . . . im Werte von KU. 50,00
2. .. 1 8portvvagell. » » « tt ,» r» KU. 40,00
3. » 1 Wssobesusstatlullg . KU. 30.00
4. .. 1 WäsebsLUsstallllllg . * « » ,, KU. 20,00
5. .. 1 WasobeausstaUullg . « » »» », KU. 15,00
6. .. 1 Wasobeausstatlullg . KU. 10,00
7. bis 20. kreis je eill 8pielreug . .8a . KU. 39,00

2wsi vi »AivkksI »Isi » ILi »Äss lk*kr »A8l - I *i ' sl8 » «L88skr ' s1lbsir
ÄiriLsir 81s ii » 8V vsn üsir 6 Lpi »11,

«Irsi wsilsrs Ii » Ssi »1r« Ri1lN « i » XiLinursi »«Lirssi -ss vlsttss

(Otsses lasier llsoo deouirt veröeo!)

leb bestelle biermit 6as „Volbsbiatt" unci ersucke um ireie TustelluuZ ms Usus
lkeruöspreis 2,10 KU. pro Uoimt) ab — . —. 1932

2ulli1 ^.prU oüer1. neu 1.8881 llliä IIL..LQ„seil 2silIuaZ<ie«6»oru ŝpreises 6ie LerectitiZuoZ, so uoseroi kiioZst-krsissurrclirsibso tsilruoeliills»
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